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Herrn v. Dallwitz rechtswidrig! 
Im Reichstag des augemeinen Wahlrechts findel ſich 

keine Mehrheit für das Verbot des Streikpoſtenſtehens. Die 
Nationalliberalen ſind im Dreitlaſſenparlament für dieſes 
Berbot, im Reichstag ſtimme: ſie dagetzen. Unſere 111 Ge⸗ 
noſſen ſind im Reichstag eine zu ausſchlaghebende Partei, als 
daß dort eine Mehrheit das Verbot des Streikpoſtenſtehen 
annehmen köunte. Die wiederholten Anträge der Konferva⸗ 
tiven und der Reichspartei attf Verbot des Slreikpoſtenſtehens 
wurden abgelehnt. 

Nun hat das Reichsgericht längſt endgiltig entſchieden, 
daß die Reichsgeſetze nicht zutaſſen, daß durch Polizeiverord⸗ 
nungen das Streikpaſtenſteheu verboten wird. Zuläſſig ſind 
leider Verordnungen folgender Art: 

Den Anordnungen pollzeilicher Aufſichtsbeamter, die zur 
Erhalzung dor Ruhe. Söcherheil, Ordbuung und Bequemlichkeit des 
Verkehrs auf den öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder Waſſer⸗ 
ſtraßen getroffen werden, iſt Folge zu leiſten. 

Die Rechtslage iſt die, daß das Streikpoftenſtehen an ſich 
erlaubt iſt. Unbedingt darf jeder auf Streikpoſten ſtehen, 

e ihm kein Polizeibeamter an Ort und Stelle das Streik⸗ 
ehen nerhietot. ‚ 
enn einem Streikpoſten von einem Polizeibeamten 

befohlen wird, den Platz zu verlaſſen, und der Streikpoſten 
jich kicht fügt, lo kann es vorkommen, daß der Polizeibeamte 
den Streikpoſten mit Gewalt von ſeinem Platze entfernt. Gegen 
derarlige Gewaltfamkeit beſteht leider nicht das Recht der 
Notwehr. Wer der Gewalt Gewalt entgegenſetzt, wird wegen 
Widerftendes gegen die Staatsgewalt beſtraſt. 
Wenn der Polizeibeamte nicht Gewalt anwendet, aber 

den Streikpoften zum Verlaſſen des Platzes auffordert, und 

  

   

dieſer nicht gehorcht, ſo iſt es in jedem Falle zweifelhaft, 
ob der Streikpoſten beſtraft wird. Sagt der Schutzmann nach⸗ 
her als Zeuge unter ſeinem Eide ehrlich aus, er habe den 
Streikpoſten davonjagen wollen, weil ſeine Vorgeſetzten ihm be⸗ 
fohlen haben, das Streikpoſtenſtehen zu verbieten, ſo erfolgt 
Freiſprechung. Beſchwört der Schutzmann aber, er habe den 
Streikpoſten davonjagen wollen, weil er (der Schutzmann) ge⸗ 
glaubt habe, daß durch den Streikpoſten die Bequemlichkeit, 
Ruhe, Sicherheit ober Urdnung des Verkehrs gefährdet werde, 
dann — erfolgt eine Verurteilung. 

Wenn einem Streikpoften von einem Polizeibeamten das 
Sireikpoſtenſtehen verboten worden iſt, darf er am nächſten 

Tage mindeſiens ſo lange wieder auf Streikpoſten ſtehen, bis 
ein neues Verbot erfalgt. Ob er an demſelben Tage ſtraflos 
zurüdtommen barf, häugi mieder ganz vom Eide des Schutz⸗ 
manns ab. Sobald der Mann beſchwört, er habe im Streik⸗ 
puften die Gefährdung der Bequemlichkeit, der Ruhe, der Sicher⸗ 
heit oder der Ordnung des Verkehrs geſehen, erfolgt Verur⸗ 
ieilung, falls der Fortgewieſene an demſelben Tage wieder 
nuf Streikpoſten ſteht. 

Nun rühmte im Dreiklaſſenparlament der bisherige Po⸗ 
Azeiminiſter v. Dallwitz eine (wahrſcheinlich auf den Vor⸗ 
ſchlag des Miniſters ſelbſt zurückzuführende) Polizeiverordnung 
des Oberpräſidenten von Weſtfalen, deren § 1 folgender⸗ 
mußen lautet: 

„Den Anordmmgen der polizeilichen Aufſichtsbeamten, die 
a) zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ord⸗ 

'ung, insbeſondere zum Schutze der Perſon und des 
Eigentume, 

D) zur Erhaltung der Ruhe, Sicherheit, Ordnung und Be⸗ 
quemlichkeit des Verkehrs auf den ökfenilichen Wegen, 

aßen, Plätzen oder Waſſerſtraßen 
getreßfe den, Felge zu leiſten.“ 

Dallwitz ſagte offen, daß ſich mit dieſer Verordneng gegen 
die Streikvoſten etwas machen laſſe, und daß er des halb die 
Behörden angewieſen habe, überall ühnliche Verordnungen zu 
erlaſſen. Das Neue ſagt der Paſſus unter a). Erſtens ſollen ſich 
die polizeilichen Anordnungen nicht auf öffentliche Wege, 
Straßen und Plätze zu beſchränken brauchen, und zweitens — 
und das vor allem intereſſiert uns hier — ſollien die Anord⸗ 
nunigen auch Schutze „der P⸗ des Eigentums“ 
dienen. Die Polizeibeamten hätten dann nur noch zu ſchwören 
brauchen, ſie hätten die Abſicht gehabt, die Perſon der Streik⸗ 
brecher und das Eigentum der Unternehmer zu ſchützen — und 
die Streikpoſten wären ſtrafbar, wenn ſie nicht ohne weiteres 
auf Befehl eines Schutzmanns davongegangen wäten oder 
wenn ſie nachher am gleichen Tage zurückgekommen wären. 
Pei der „Erziehung“, die man Schutzleuten hat angedeihen 
zaffen, werden dieſe Beamten immer glauhen, daß Streik⸗ 

gefährden. Da obendrein die An⸗ 
ordnungen ſich auf öffeniliche Straßen, Wege und Plätze nicht 
ſollten zu beſchränken brauchen, wäre eine Handhobe gegeben 
worden, das Streikpoſtenſtehen in den Türen, an Fenſtern, in 
Gaſtwirtſchaften, von denen aus man den Zugang zu der in 
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Publikations⸗Organ der Freien Gewerkſchaften 
Boilngon. Die neue Weit, itluſtriertes Anterhaltungsblatt 
eit Veis, Für unſere Frauen mit illuſtrierter Mo 

Betracht kommenden Arbeitsſtätte beobachten kann, auch noch 
zu verbieten. 

Am Dienstag hat indeſſen das Kammergerichl, die höchſte 
dafür zuſtänbige Inſtanz, derartige Verordnungen für rechts⸗ 
widrig erklärt. Der Kammergerichtseniſcheid lautet: 

Die hler ongewandie Pelthnmung des ß ia milſſe als un⸗ 
giltig erachtet werden. Es fohle dieſer Beſtimmung, die aill⸗ 
gemein von Anordnungen zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, 
Sichetheit und Ordnung, insbelondere zum Schuße der Perſon und 
des e handele, an einem Rechtsboben. 8 10, Leil 2, 
Titel 17 des Allgemeinen Laͤndrechts könne (ie nichi ſlützen. Die 
Beſtimmung würde bei ihrer Anwendung überall aneggen. Der 
Sehut un könnte, wäre ſie gillig, in der Kneipe, wenn ihm dos 
Wier nicht gut genug erlcheine, ſich in die Verkaufsgeſchäftle des 
Gaſtwirtz Aumiſchen⸗ Der Gendarm, vielleicht ein Pferdekennee, 
könnte auf dem Pferdemarkt dazu kommen, „yum Schuhe des 
Eigentums im Intereſſe der öffentlichen Ordnung“ den Verkauf be⸗ 
ſtimmter Pferde zu verbieten. Die Veſtimmung in ß5 la gehe 
bſe viel zu weit. Wollte man eine ſolche Vorſchrift ſür gilltig an⸗ 
ſehen, dann würde man ſchließlich doch aus dem Rechtsſigat zum 
üt telangen. Mangeis der Gutigkeit des 9 14 ſeien die 
ngeklagten Frelzuſprechen. 

Die Rechtslage bleibt alſo die alte. Jeder Polizei⸗ 
beamte handelt rechtswidrig, der Streikpoſtenſtehen verbietet, 
es ſei denn, daß er mit gntem Gewiſſen beſchwören kann, 
er habe geglaubt, der Streikpoſten ſtöre den Verkehr, die Be⸗ 
quemlichkeit des Verkehrs, die Ruhe des Verkehrs, die Ordnung 
des Verkehrs oder die Sicherheit des Verkehrs. Hätte das 
Kammergericht dem Paragraphen 15 der Ve ung füre gillig 
erklärt, hätte es genügt, wenn der Polizeibeamte iin Sireik⸗ 
poſten eine Gefahr für die „öfſentliche Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit“ geſrhen hütte. Nach polizeilicher Anſicht iſt jeder 
Streik eine Gefährdung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und 
Ordnung. Nur wenn die Bequemlichkeit, Ruhe, Ordnung oder 
Sicherheit des öffentlichen Verkehrs dem Schutzmann geſährdet 
ſcheint, darf er gegen Streikpoſten vorgehen. Allerdings 
kommi es nicht darauf an, ob der Verkehr gefährdet iſt, ſondern 
darauf, ob der Schutzmann den Verkehr gefährdet glaubt. 
Aber es wäre doch ein ſtarkes Stück, wenn ein Schutzmann 
beſchwören würde, daß er z. B. in einer verkehrsarmen Gegend 
von einem einſam daſtehenden Streikpoſten gefürchtet habe— 
der Mann könne den Verkehr behindern. Schutzleute werden 
keinen Meineid leiſten, nur um ſich ſelbſt als ioten zu be⸗ 
zeichnen. Die Arbeiterſchaft wird alſbp an dem für ſie unent⸗ 
behrlichen Recht des Streikpoftenſtehens feſthalten. 

Ver theoretiſche heoretiſche Wettlauf um die Gunſt 
der Beamten. 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte die erſte Beratung der Ve⸗ 
foldungsvorlage fort. Der volksparteiliche Abg. Dellus, der 
zuerſt zu Worte kam, klagte elegiſch über das mangelnde 
Entgegenkommen der Regierung, und konnte es ſich nicht 
verſagen, das Verhalten des Zentrums und unſerer Genoſſen 
im Reichstage dafür verantwortlich zu machen, daß nun auch 
die Landbriefträger gar nichts bekommen ſollen. Genoſſe 
Ströbel kennzeichnete treffend das Verkehrte dieſer Aus⸗ 
führungen und das törichte Sichverlaſſen auf die leeren Ver⸗ 
ſprechungen der Regierung; wäre es der Regierung wirllich 
ernſt damit, daß im Jahre 1916 die Unterbeamten auf⸗ 
gebeſſert werden ſollen, ſo hätte man dem Zentrumsanirage 
zuſtimmen können, der dieſe Aufbeſſerung im Wege des 
Etats ermöglichen wollte mit der Bedingung, das 1916 die 
geſetzliche Regelung erfolgen ſoll. Aber weder dieſer Antrag 
wurde angenommen, noch auch der unſerer Genoſſen, den 
Landbriefträgern guf dem Wege des Etats die ihnen zuge⸗ 
dachten 100 Mk. nun auch wirklich zukommen zu laſſen. 
Hier konnte die Probe aufs Exempel gemacht werden, wie 

es in Wirklichkeit mit der Beomtenfreundlichkeit der bürger⸗ 
lichen Parteien und der Regierung ausſieht. Sehr eindringlich 
appellierte Genoſſe Ströbel dann an das Gewiſſen der bürger⸗ 
lichen Parteien, ſich durch die Drohung des Finanzriniſters 
mit dem „Unnehmbar“ der Reglerung nicht einſchüchtern zu 

laſſen. Wenn der Landtag die Vorlage in bemſelben Sinne er⸗ 
welitert, wie es der Reichstag getan, dann würde weder Regierung 
noch Bundesrat wagen, der Empörung der Parlamente und dem 
Unwillen der Beamten 3 . Dex- gant 
geradezu die Pflicht, dem Reichsparlament zu Hilfe zu 
kommen, nicht aber ihm durch ſchwächliches Zurückweichen 
vor der Regierung in den Rücken zu fallen. Aber leider 
ſei dieſe Hoffnung vergeblich, denn in weiten kleinbürgerlichen 
und kleinbäuerlichen Kreiſen mißgönne man den Beamten 
eine Aufbeſſerung. Die Ascbeiterſchaft ſei frei von jolcher 
kleinlichen Mißgunſt, und ſo vertreten denn auch die Sozial⸗ 
demokraten als einzige Partei anders als mit dloßen Worten 
die Is r Beamten. 

Die ſäm ich u bürgerlichen Parteien ſchickten darauf je 
noch einen Rebner vor, um ihre Beamtenfreundlichkeit zu 
verſichern und die Wünſche verſchiedener Veamtenklaffen vor⸗ 
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— 3 Weſipreußen 
Telephon für Redaklion 
und Expedition 3290 

denzeitung 

Hanzih, Donnerstag den 28. Mai 1912 

zutragen. Dann wurde durch einen Schlußantrag unſerem 
zweiten Redner, Genoſſen Liebknecht, das Wort abgeſchnitten. 
Aber auch eine ganze Reihe von Herren der nationalliberolen 
und der konſervativen Partei bedauerten, nun nicht mehr 
weitere Beamtenwilnſche vortragen zu können. Genoſſe 
Liebknecht geißelte dieſes Verhalten mit treffenden Worten. 
Der Zentrumsmnann Imbuſch bekannte ſich mitt er⸗ 
friſchender Deutlichteit zu dem Schlußantrag, um dem, wie 
er ſagte, „theoretiſchen Wettlauſen um die Gunſt der Be⸗ 
amten“ ein Ende zu machen; er vermlite ein ähnliches Wett⸗ 
laufen um die Gunſt der Arbeiter im Dreiklaſſenhaus. 
Genoſſe Hoffmann nagelte dieſe unbewußte Aufrichtigkeit 
ſofort gebührend feſt und vergebens verſuchte Herr Imbuſch 
in verzweifelten Zwiſchenrufen das Wort, das ihm entfahren, 
zurückzunehmen, 

Die Vorlage ging an die verſtärkte Budgetkommiſſion 
und das Haus ging dann in die Pfingſtferien. 

Die Dänenfrage vor den „Herren“. 
In Herrenhauſe wurde am Dienstag die Dänen⸗ 

frage verhandelt, über die Graf Rantzau, Generaloberarzt 
Dr. Neuberg und der Oberbürgermelſter Dr. Todſen aus 
Flensburg die Regierung interpelllerten. Sie alle klagten in 
den bekannten Tönen über die däniſche Agitation, durch die 
das Deutſchtum verdrängt werde. Graf Rantzau ſpeziell 
bebauerte bie „ſchwächiuhe Verfühnungepoliti““ in der Re⸗ 
gierung. Der Reichskanzler und preußiſche Miniſterpräſident 
war in Perſon erſchienen, um die Anfrage zu beantworten. 
Er erkannte an, daß die chauviniſtiſche Agikation auch zu 
internationalen Verwicklungen führen könne und betonte das 
ernſte Bemühen, im Einklang mit der däniſchen Regierung 
bieſe Agitation einzubämmen. In der Velprechung hob der 
Herzog Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein hervor, 
daß einen Teil der Schuld auch die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Kirchenverwaltung trage. Dann begann die Etatsberatung. 
die am Mittwoch weitergeführt werden foll. 

Doliliſche Leberſicht 
Deutſchland 

Berlin. den 26. Mai. Die Budgetkommiſfſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes trat heute nach ber Plenarſitzung zu einer 
Beſprechung ihres Arbeitsplanes zuſammen. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen: Am Montag den 8. Juni, vormittags 10 Uhr, mit 
der Beratung der Beſoldungsvorlage zu beginnen 
und die Zahl der Mitglieder der Kemmiſſion um ſieben, alſo 
auf 35 zu erhöhen. 

Ee dDer Vundearat überwies den zuſtändigen Aus⸗ 
ſchüſſen einen Zulatzantrag zu dem Vertrage mit den Nieder⸗ 
landen über die Unfallverſicherung und eine Vorlage betreffend 
die Verſetzung non Orten in eine andere Ortsklaſſe des Woh⸗ 
nungsgeldzufchußtarifes. Den vom Reichstage angenommenen 
Entwürfen des Geſetzes zur Aenderung der §§ 74 und 75 und 
des § 76 Abf. 1 des Handelsgeſetzbuches, des Geſetzes gegen 
den Verrat militäriſcher Geheimniſſe ſowie des Geſetzes be⸗ 
treffend die Aenderung der Gebührenordnung für Zeugen und 
Sachverſtändige wurde zugeſtimmt. Das Zuſahprotokoll zur 
revidierten Berner Uebereinkunft zum Schutze von Werken der 
Literatur und Kunſt wurde angenommen. 

— Die Verurteilung des „eifernen Moloch“. Des bel⸗ 
giſchen Dichters Camille Lemonnier Werk „Der eiſerne Moloch“ 
hat die Aufmerkſamkeit des Hagener Staatsanwalts erregt und 
diefer zog den Redakteur unſeres Lüdenſcheider Parteiorgans, 
den Genoſſen Böttcher, der den Roman abgedruckt hatte, 
wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften auf die Anklagebank. 
Am Sonnabend wurde die Sache unier Ausſchluß der Veffent⸗ 
lichkeit vöor der Straftammer in Hhagen 1. W. verhandelt. Es 
war nicht der ganze Roman, der unter Anklage ſtand, ſondern 
zwei Fortſetzungen desſelben. Der bekannte Dichter und Schrif:⸗ 
fteller Dr. jur. Herbert Eulenberg als Kunſtſachverſtän⸗ 
diger erklärte, daß nach ſeinem Urteil der „Eiſerne Moloch“ 
eines der größten Kunſtwerke, die es überhaupt giht. iſt. Neben 

ů s der bedeutendſie naturaliſtiſche Schrift⸗ 
aß ſeine Schriften nicht unſittlich ſind, veweiſt, daß 

ſelbſt klerikale Richter Lemonnier glänzend freigeſprochen haben, 
als einer ſeiner Romane in Brügge in Belgien unter Anklage 
ſtand. Sich auf die beiden vom Staatsanwaͤlt beanſtandeten 
Fortſetzungen beziehend, bemerkte der Kemſtſachverſtändige 
noch, daß auch dieſe Stellen nicht als unſüiilich bezeichnet wer⸗ 
den kännten. Die naturaliſtiſchen, aus dem Leben gegriffenen 
Schildärungen wirkten erzieheriſch ſo ſittlic, daß die angeblich 
unſittlichen Punkte als ganz nebenſächlich verſchwänden. 

Das Gericht kam nach längerer Beratung denn auch zur 
Freiſprechung des Angeklagien. Dach ſeien die beiden zur An⸗ 
klage ſtehenden Fortſetzungen des Ronans in der Lüdenſcheider 
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maächen. Zur Dehründung murde austzefll 
Bokiſetzuncen der Bruckſchriſt obſerne wazöchnig ſelen. Des⸗ 
daold wier auf Unbrauchdarmachung u, erkennen. Do ſedoch 
ultot nrecßgrwiclen let, daß den Angetisgten Mür die zulammren⸗ 
dansloſe Wledertabr des Nomans die Schluld kreiße, da er ble 

kUr den Drum vnn einrr lremben Berlunsanftalt be⸗ 
Mebe. ſol er fretzulprechen. 

An der gleichen Angelenenben iſt auch Anklage gehen die. 
Perkeielaeter le Awitau unb Piilielborf erhoben worden. 

Der § iE! wäachſt ſich immer mehr zu elner Gulllotine 
zür die Kunſt auß. Menn auch Genolje Böttcher nicht be⸗ 
ſlroſt worben it, tu ift es dach ſchon ſchlimm gemig, daß es 
nicht ertaubt ſein lol, ein ſoſches Kuntwerk mie Vemonniers 
W man in Fortletzunnen zu bringen. Und da ſchreit der 
ſamerzie Bloct nach neuen Geirten, durch welche nicht nur 
„dus Unhüchtige“, ſondern auch „mas in ſitllicher Veziehung 
Anſtoß zu rrogen grelgnet iſt, tellraft erden loll. Wenn 
die Glerichte lehen Slellen in dem Lerühmten Raman beraua⸗ 
greiken. iin die Schilderunn für unzüchlit“ zu ertlüren, follten 
ſich auch die Genner uriſtiger Freiheit damit abfinden. 

— Aein ſechſter Reichsunwatt. Es ſind fünf meichs⸗ 
anwaite als Anklanebeamte angeltellt: im übrigen milß ſich 
die Regierung mit einigen Hiiſsreichsanwülten begrügen, 
welche die Geſchüfte der Relchennmaitſchaft miiterledigen. 
Schon im vorigen Jahre beantragte ſie bei dem Reichvtage, 
thr einen fechſten Reichsanwalt zu bewilligen: dann hätte lie 
elnen der Hilfsreichsamnälte aum Reichsanwall ernennen 
können. Das bätle einige Tauſend Mark gekoſtet, da es für 
den Ernunnlen mit einer Gehaltserhöhung verknüpft geweſen 
wäre. Die Meichsverwattung ſlollte aber in jeder Hinlicht 
ſparen, um die das Proletariat drückenden Steuern zu er⸗ 
mößigen und Kulturaufgaben zu löſen. Vor allem 
aber wäre die Bewilligung des ſechflen Reichsanwalts 
für das Proletariat recht ärgerlich geweſen, da die 
Relchdanwaltſchaft zu den Organen der heimiſchen „Rechts⸗ 
pllene“ grhört. Die Konſervatlven, die Reichspartet, die 
Chriſtlich⸗Sozialen, die Nationalliberalen und die Fortſchrittler 
ſtimmten für Bewilligung des ſechlten Reichsanwalts, um einem 
der beſitzenden Klaſfe angehörigen Beamten höhere Einnahmen 
zi verſchaffen und um der Begeiſterung der beſißenden 
Klalſen für die heutige Pflege des Rechts Au⸗druck zu ver⸗ 

    

leien. Sowohl im Jahre 1913 wie im Dahre 1911 gab 
dio Sozialdemokrane den Ausſchlag, um die Vewilligung des 
ſechſten s zu verhindern. Jetzt wird arntlich 
mitgeteilt: 

Dle Reichstegierung iſt entſchioſſen, trotz der zweimallgen Ab⸗ 
lebnung der ſechflen Reichsanwoltsſtelle durch den Reichsiag dieſe 
Forderung nicht f iu laſſen, ſondern erneut Ur 1915 aufzuſtellen. 

Die Reichgan ichaft, die vor einigen ZJahren gegen 
unſeren Genolſen Liebtnecht Fuchthausſtrafe vorſchlug, braucht 
nur von jetzt ab zielbewußt jede Rlaſſenzußk; zu bekämpfen. 
Und die Soziaidemokratie wird ſehr gern den fechſten Reichs⸗ 
anwalt bewilligen. 

  

       

SFSs 
AAibdütien 

— Die Aufſtändlſchen verlangen, daß zu ben Verhand⸗ 
lungen auch die internatlonale Kontrollkommliſſion hinzugezogen 
wird. Es iſt ſicher, daß zurzeit heſtige Kämpfe zrolſchen den 
katholiſchen Geiſtichen und den mohammedaniſchen Feudal⸗ 
herren um die Macht ſich abſpielen. Oeſterreich will den 
katholiſchen Geiſtlichen zur Herrichaft verhelfen, denn dlefe be⸗ 
ziehen von Oelterreich ein Jahresgehalt und jühlen ſich infolge⸗ 

Die Gõtter dürſten 
ole Frante 

    

  

Roman aus der fganzpüſchen Revalution von 2 

45) — 

-Und boch, wie ſeltlam und beſorgniserregend für ein 
patrietiiches Herz! Wie? Um die Sache des Volkes zu ver⸗ 
raten, genügten n abeau. Lafayette. Bailliy Pétion 8 r, 55 

  

  

E 

     

    

   
den Verrüter! 
taten dies nur, u 
Urheber der großen 

      

Pitt und Coburg für 

    

das Königtum der Orieaus oder die Vormundſchaft Lud⸗ 
Wiss Xvii! Wie? Chaumette und die Anhänger Hébert 

deraliſten. die n‚e unter das B 
ich zum Sturze der Freiheit! Aber 

Auge unter denen, die den ruchloſen 

icht morgen noch 
liche Keite der 

maren ruchloſer als die 

brachten, und verſchware; 
wird Nobeſpierre blaues 
Danton, den ruchloſen Cbaumette frürgten. 
Kuchlatere emdecken? Wann endet die! 

     
        

     
  

    

    

Rner A 

    
    

   

      

  

r leiblicher 

eine Decke und 

  

'eben jah, hob f 

f. Eine alte 

s unbeweglich auf 
1e UMlonft auf einen Augenblic. wo 

ipielte, um nicht von RNührung 
ngnishof mit der Wurßihn     

  

Bolkeſtmme zu vernichten und die Matten unbreuchbar zuf deſsen von der öflerreichiſchen Regleruntz abhängte“ Umgetehrt 
Dri. daß die belden wiülnicht die italleniſchs Regierung der Partel des Hürkiſchen 

henden Abeis, aus ber dar Müniſtertum des Füsſten 
beſteht, die Macht. Hie Herrſchaft der — beſchräntt 
ſich faſt ganz auf Mittelalbanien Und bler beſindet ſich 
auch eins grohe Relhe italtentſche, Schulen, auch haben pier 
viele ikatleniſche Handelsfirmen und Banken Hillalen. 

Die Keubalherren haten die von ihnen inujenbfach fe⸗ 
Funten mohammedaniſchen Bauern gehen den chriſtlichen 
Fürften aufgehetzt. 

Dir griechiſche Vevölkcrung den Südens will zu Grlechen⸗ 
land geſchlagen werden und wendet ſich gegen den Fürſten. 

Die Feudalbarone und die Bauern von Mittelalbanien 
ſind geuen den ffürſten. die Feudalbarene, weil ber Fürſt 
Eſſad Naſcha verbannt hat und weil dleſer der treuelte Sach. 
Eitilter ihrer Antereſſen war: die Veulern wollen den Fürſten 
nid,/t. well er Ehriſt iſt und vor allem, weil die Bauern nicht 
Soldaten wetden und Steuern zahlrn wollen. 

Der Fürſt verſuchtt es, die Malliſoren zu Hlſe gu 
ruken, die Bergſtämme des Nordend, Jäger, Hirten, Bauern. 
die noch faͤft ganz kommuniſtiſch leben, gemeinſam ner⸗ 
brauchen, was ſie gemeinſum erarbeiten. Frellich perbreitet der 
umtliche Draht aus Skutart folgende Meldung: 

Die Mallſloren, welche uürpiie zum Schutze des Fürlten 
nach Dirano abgegangen waren, kehrten auf dem öſterreichiſchen 
Kreuzer Admiral Spaun nach Skutari Mgß, Der Fürſt ſprach 
ihnen den Tank für ihre Berelimilligkeſt aus. 

Totlüchlich wurden die Maliſſoren wieder nach Hauſe ge⸗ 
ich ickt. Sie ließen ſich als Schutztruppe des Fürſten gut be⸗ 
zahlen, taten aber nichts zum Schutze dieſes Herrn, dem ſie 

nicht wohlwallen, weil auch ſie weder Heeresdienſte le'ſten 
noch Steuern entrichten wollen. 

Danziger Nachtichten 
Erkennen. 

Es iſt abends acht Uhr. Ich habe foeben die blendenden, 
toſenden Geſchäftsſtraßen der inneren Stadt paſſiert. Nun 
führt mich mein Weg durch eine ziemlich ſtille Villenſtraße. 
Doch nicht lange, dann treten die Gärten zurück und weichen 
großen, ſchmuckloſen Mietskaſernen mit kleinen Läden und 
dumpfen Kneipen. Ab und zu ein Kino, deſſen zuckendes, 
bleiches Licht die bunten Bilder am Eingang noch ſchauriger 
macht. Oder ein hellerleuchtetes Warenhaus mit rieſenhaften 

gungen. 

Kurz: der Typus der modernen Arbeitervorſtadt. 

Typiſch auch die Paſfänten: Haſtende Arbeiter in blauen 
Blufen, den Kaffeekrug in der Hand, und hohlwangige Frauen 
mit ſorgenvollen, abgehetzten Geſichtern, wohl heimeilend zu 
ihren Kinde 

Vor mir gehen vier oder fünf junge Burſchen und wohl 
ebenſoviel junge Mädchen. 

Da eilt ein Mädchen voraus. Einer der jungen Männer 
ruft ihr etwas nach. Ich kann es nicht verſtehen. 

Nur das eine Wort. 
„— — — —, Genoſſin!“ 

Das eine Wort, das mich ſo tief erſchüttert. 
Habt ihr es gofunden, dieſes eine Wort, nach dem die 

halbe Menſchheit ſeil Jahrtauſenden gedürſtet hall? 
Sie lreten in ein Haus. Es iſt ein Haus, wie alle die 

andern daneben. grau und kahl. 
Jetzt bemerke ich, daß auch von andern Seiten Jugend⸗ 

liche kommen und im Innern des Hauſes verſchwinden. Da 

  

        

vöffne auch ich die Tür und ſteige dle Treppe hinan. Oben trete 
ich ein. 

tkin frrundlicher Saal mit ſchlichter geſchm ackvoller Aus⸗ 
ſtattung. 

Und an den Liſchen ſitzen Burſchen und Lädchen nehen 
einander und lauſchen mit ohſenem Munde dem blaffen Manne 

mit der hohen Stirn, den Träumeraugen und dein enertziſchen 
Munde, der zu ihnen ſpricht. 

Spricht vön Härter Fron und kieſem Leid, von Willens⸗ 
hunger und Sonnenſehnſucht und vom großen Menſchheits⸗ 

often. 
U Wie ein Recken gehts durch die Glieber aller, als wie 
ein wuchtiger Hammerſchlug das Schlußwort durch den Saal 
klingt: 

„Wir ſinddle Kreutl“ 
OIch fehe dle geröteten Wangen, ſehe das heilige Gelöb⸗ 

nis in den llitzenden Augen und drücke die ſchwieligen Hände. 

Und fühle mein Herz mitſchlagen im Maſſentakte der 
Zelt und empfinde jauchzend die Erkenntnis: 

Nurdieſe Hände können den Ter 
Zukunftbauen. Und dieſe Augen mü 
ſchauen! 

  

mpel der 
ſſenſihn 

Selbſthilfe eines Gekrönkten. 

Am Moniag morgen brach in einem Geſchäft auf dem 
Poggenpfuhl ein Feuer aus, über das die Danziger 
Neueſten Nachrichten einen Bericht brachten, in dem 
Wahrheit und Dichtung zu feinen kunſtvollen Geweben ver⸗ 
flochtlen waren. Dabei wurde von dem Geſthäftoführer der 
Firma in einem ſo „geiſtreichen“ Tone geſprochen, daß ſich bder 
Herr mit Recht dadurch perletzt fühlen mußte. Er verſuͤchte, 
das „pornehmſte Familienblatt“ der Propinz Weſtpreußen zu 
einer Richtigſtellung der Vorgänge zu veranlaßten. Zunächſt 
wurde die ihm auch zugeſagt. Dann ſchien die Redaktlon 
anderer Anſicht geworden zu ſein. Am Mittwoch vormlttag 
unternahm der gekränkte Kaufmann es nochmals, Herrn S., 
den in Frage kommenden Redakteur der Neueſten, zu einer 
Berichtigung zu bewegen. Zwiſchen beiden Herren kam es zu 
einem Wortwechſel, in deſſen Verlauf der Beleidigte dem Re⸗ 
dakteur einige Ohrfeigen verſetzte. Herr S., der außerhalb 
ſeiner Redaktionstätigkeit Sportsmann und Spezialiſt für 
Leichtathletik iſt, warf ſeinen Angreiſer dann zum Tempel hin—⸗ 
aus. Die „tragikomiſche Brandgeſchichte“ der Neueſten Nach⸗ 
richten hat alſo zu Vorgängen geführt, die ſich in einer Redak⸗ 
tion nicht alle Tage zutragen und vermultlich noch weillere 
Kreiſe ziehen werden. 

     

zlus dem ſtädtiſch⸗n Drelklaßſen 

Die am 20b. Mai abgehuilene Sißßititz Stäbtoctürb- 
neten brachte zunüchſt die Stichwahl für ein Mitglied des 
Kuratoriums der Handels⸗ und Gewerbeſchule. Auf den neuer⸗ 
dings faſt ſtets üblichen Einſpruch der Schwarzblauen gegen 

   

vie Vorſchläge des Wahlausſchuſſes waͤr ſogar der unvergleich· 
liche MRünſterberg mit ſeinem ſchwarzblauen Blockbruder 
Habel in die Stichwahl gedrängt. Dieſe nühm jedoch einen 
anderen Ausgang als in anderen Fällen. War es die neue 
Blockdämmerung oder eine andere Urſache, jedenfalls wurde 
Münſterberg mit 29 Slimmen gegen Habel, der nur 
20 erhielt, weil ſeine eigenen Leute ihn verließen, gewählt. 
Hoffentlich wird das Haus Münſterberg ſich für dieſen „Sieg⸗ 
dankbar erweiſen. 

     

olettroten Rock und eine ſilbergeſtickte, blaue Weſte. 
ieden war ehrbar; nach der Flöte au urteilen, die aus 
ſche hervorſah, war er ein Muſiker. Er ließ das ver⸗ 

chen nicht einen Moment aus den Augen, lächelte 
o echob er ſich O echob er ſi⸗ 

einen 
Sein Aus 
ſeiner T 
kleidete 2 
ihr immerfort zu, und wenn er ſie 
ſelbft und folgte ihr von jern. In ihrem Elend und in ihrer 
Vereinſamung fühite Zulie ſich durch die 
parnie, die ihr dieſer iedermann dezeigte, ge 

        

    

AIfftehen fahn tchen ſah,      

    

  

  

Eines B. beg 3² 
regnen. Der Unbekannte trat auf ſie zu. öffnete ſeinen rieſigen 
roten Regenſch ind bat ſie um Erlaubnis, ſie damit ſchützen 
Iu dürfen. Mit inrer bellen Stimme antworteie ſie fanft. daß 

rrecht wöre. ach beim Klang dieſer Stimme 
und vieil. auch wegen des leiſen Frauendufts, den ſie aus⸗ 

    

     
   TBis:      

      

  

  

ſtrömie. s er ſie plötzlich und ſetzte das junge Mädchen 
dem Gen egen aus. Sie dgriff, und trotz ihrer Sorgen 

   

    

mußte ſie lächeln. 

Julie har einer Dachſtube in der Rue du Cherche⸗     
     
   

„io jie ſich für einen Ar luchenden Tuchmachergehilfen 
ab. Die Bürgerin Gamelin, die jeßzt endlich einſah, daß 

  

e Tachter nirgends gejährdeter ſei. als in ihrer Nähe, hatte 
ſie 3on der Place de Thionville und cus dem Bezirk Pont⸗ 
Reu' fortgeſchickt und ließ ihr Levensminel und Wäſche zu⸗ 
kommen, jo gut ſie vermochte. Julie kochte etwas, ging in den 

arten, um ibren Heißgelievten zu ſehen, und 
     
    

    

   

    
    

         

   
   

      

iung und kräitig 
tiek und feſt. Von keckem 
t und wohl auch durch die 
cht, ving ſie nachts bisweilen 

wo Leute aller Art und galante Frauen ver⸗ 
'elte Tricktrack mit 

iem Soldaten, der ihr mit 
Dort wurde getrunken, 

   Dort lus ſie Zeitungen und ; 
nſchwengel od 
Geſicht qualm 

        
   

  

dem Pilaſter der 

mit ſeinem Stabe vorbeigaloppierte. 

1 Robespierres Ejelsgarde. brummie er zwiſchen 

  

e bei disier Semerku⸗ 

ein ſchnurrbärtiger Patriot gab ihm kräftig 

  

is redet, iſt ein Hund⸗fon von Ariſtokrat. Den   loll der Scharfrichter ſich langen. Seneral Hanriot, das merkt 

  

  

Hund nicht ſeinren kun * „½ Cchiggcrcicn. 

euch, iſt ein guter Patriot: der wird Paris und den Konvent, 
wenn es not tut, ſchon beſchützen. Das gerade können ihm die 
Royaliſten nichi vergeben.“ 

Da Julie noch immer lachte, ſo blickte der ſchnurrbärtige 
triot ſie herausfordernd an: 

„Du Grünſchnabel, ſieh dich vor, daß ich dir nicht 'nen 
in den Hintern gebe. damit du Reſpeit vor den Patrioten 1„ 

Tritt 
lernſi lernſt 

Doch ſchon ſchrie alles durcheinander: 
Trunkenbold und ein Schafskopfl“ 

„Hanriot iſt ein guter Jakobiner! Hanriot lebe hoch!“ 
Sofort bildeten ſich zwei Parteien. Man wurde hand⸗ 

gemein. Die Fäuſte fauften auf die eingeſchlagenen Hüte 
herab, die Tiſche ſtürzten um, die Gläſer ſchlugen in Scherben, 
die Lumpen erloſchen und die Frauen kreiſchten auf. Jutie 
wurde von mehreren Patrioten angegriffen. Sie ſchwang einen 
Schemel, wurde zu Boden geworfen, kratzte und biß die An⸗ 
greifer. Aus ihrem aufgegangenen Carrick und ihrem zer⸗ 
riſſenen Jabat quoll ihr wogender Buſen hervor. Eine Pa⸗ 
trouille eilie auf den Lärm herbei. und die junge Ariſtokrotin 

pfte ziiſchen den Beinen der Gendarmen. 

Tag für Tag waren die Henkerkarren voll Verurteilter. 
„Ich kann meinen Geliebten aber doch nicht ſterben 

laſſen!“ ſagte Julie zu ihrer Mutter. 
Sie entſchloß ſich zu Bittgängen und allen möglichen 
tte n isſchüſſe, in die Bureaus, zu den Vollv⸗ 

S Kichtern, 2. Da ſie 
keine Frauenkleider beſaß. ſo lieh ihre Mutter ſich einen ge⸗ 
ſtreiſten Rock, ein Buſentiuch und ein Spißenhäubchen von der 
Bürgerin Blaiſe, und ſo ging Julie, als Frau und Patriotin 
gekleidet, zum Richter Renaudin, in ein düſteres feuchtes Haus 
in der Rue Mazaine⸗ 

Jitternd ſtieg ſie die mit Stei 
empor. 
zimmer, in dem nur ein Tiſch aus Fichtenholz und zwei Rohr⸗ 
ſtuhle ſtanben. —— den 
Wänden. ſchwarzen, anlie⸗ 
genden Haaren, finſteren Blicken, wulſtigen Lippen und vor⸗ 
ſpringenden Kinn, winkte ihr zu reden und hörte ſtillſchwei⸗ 
gend an. 

Sie gab ſich als Schweſter des Bürgers Chaffagne aus, 

Hunriot iſt ein „Hanriot iſt ein 

    

          

  

      

en belegte 

    

   
von;     

       
der im L efängnis gefangen ſaß, erklärte ihm ſo 

m5 9 e Uunſtände, unter denen er verhaftet 
ellte ibn als unſchuldig und unglücklich hin und wurde 

  

zudringlich. Er blieb hart und fühllos. 
Sie warf ſich ihm zu Füßen und weinte.   Fortſetzung folgt.)   
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Danziher Rohrichten — 
Bolkswohi und Cievesgaben. 

Die berühmte Förderung des Allgemeinwohls, die zur 
Dekorierung der dreiklaſſigen Kommunalpolitik erfunden wor⸗ 
den iſt, wurde in der Stabiverordneten⸗Verſammlung am 
26. Mai beſonders durch gwei Vorlagen in dle richtige Beleuch⸗ 
tung gerückt. Dor Magiſtrat beantragte die Bewilligung von 
2414,50 Mark Koſten, die durch die Einſuhr des ruſſiſchen 
Bleiſches und von Nordſeefiſchen zur Li derung der Teuerung 
enifiunden ſind. Danm forderie er 3500 Mark für die Her⸗ 
richtung des Gutenberghaines in Jäſchtental zur Aufführung 
der Wagner⸗Oper Slegfried als Waldfeſtſpiel. Außerdem 
verlangie er jedoch noch die Bewilligung von 10 000 Mark 
Garantie für dieſe Aufführung an den Danziger Theater Ver⸗ 
ein, der ſeldſt nur 6000 Mark gezeichnet hut. Die Stadt ſollte 
alſo 13 500 Mark aufwenden. 

Gegen die Notſtaudshilje proteſtierte der durch die Ein⸗ 
gemeindung neugebackene ſchwarzblaue Stadtverordnete 
Gutsbeſitzer Witt⸗Saspe. Er forderte, daß ſpeziell die 
Fleiſcheinfuhr, aber auch die Zufuhr der Seeliſche nicht wieder⸗ 

  

holt werde, weil die Fleiſchpreiſe jeht ſehr billig 
ſeien. Auch der ſchwarzblaue Junftariſtokrat 
Brzezinski wendete ſich gegen die ſtädtiſche För⸗ 
derung der Einfühcung der Nordſeefiſche. Sonſt kritiſierte er, 
abſolut nicht zur Sache gehörig, angebliche Mängel auſ dem 
Fiſchmarkt. Bürgermeiſter Dr. Bail wünſchte, daß dieſe wich⸗ 
tigen Maßnahmen nicht mit einlgen Worten abgeurteilt wür⸗ 
den. Wenn die Kolſtände wieder eintreten ſollten, würde man 
die gleiche Abhilfe erwügen. Die Einführung der Nordſee⸗ 
fiſche ſei noch nicht in der gewünſchten Weile gelungen, ſie 
werde aber ſortgeſehzt werden. Der Stadtverordnete EUm 
Unterſtützte dieſe Anſicht wegen der Fiſche. Der ſchwarzblaue 
Häuptling Schmidt verriet ſeine bekannte tieſgründige ſozlale 
Einſicht durch die CErflärung, daß die Rotſtandshilſe doch nur 
eine „Wohltätigkeit“ für veſtimmte Kreiſe geweſen ſei. Da die 
Stadtverordnetenwahten ſchon zu deutliche Schatten werfen 
und di⸗ neue Blockgründung noch nicht unter Dach iſt, ſo hielt 
Schmidt es für klüger, nicht unnötig deutlich zu werden. 
Er warnte alſo nur, „eine Sache nicht bloß deshalb zu machen 

und ſich treiben zu laffen, weil es andere auch getan hätten.“ 
Sonſt bemerkte er ſehr richtig, daß der angeblich ftädtiſche See⸗ 
fiſchverkauf gar kein ſtädtiſcher iſt. In Uebereinſtimmung mit 
unferer wiederholten Kritik fagte auch Schmidt, daß die 
Suthe jrhi tichts uderce ſet alz Förderung der Iutereſſon 
des Fiſchhündlers Müller auf ſtädtiſche Koſten. Er forderte 
anſcheinend einen wirklichen ſtädtiſchen Verkauf, deſſen Ab⸗ 
lehnung er wohl ſicher voraus ſah. Sonſt wollte er wiſſen, 
daß das ruſſiſche Fleiſch nicht ſelten von gutſituierten Leuten 
gekauft ſei, für die es garnicht beſtimmt war. Bürgermeiſter 
Dr. Bail beſtritt, daß dies in erheblichem Umfange vor⸗ 
gekommen ſei. Der Seefiſchverkauf in ſtädtiſcher Regie ſei von 
der Teuerungskommiſſion erwogen, aber abgelehnt, weil dies 
ganz und garnicht Sache der Stadt ſein könne. 

Bald darauf ſtanden die 13 500 Mark für di» auf Koſten 
ihrer Mitbürger kunſtbegeiſterten oberen Tauſend zur Debatte. 
Zunächſt erklärte hierzu ſich niemand prinzipiell gegen die Be⸗ 
willigung, auch die Höhe des Betrages wurde nicht angefochten. 
Die wunderbare Behauptung des Bürgermeiſters, daß dies 
ganz und garnicht Sache der Stadt ſein dürfe, wurde nicht 
miederholt. Nur der freiſinnige Chefredalteur Dr. Herr⸗ 
mann ſchien in echtliberal unbeſtimmten Redensarten einige 
ſchüchterne Einwendungen machen zu wollen. Das Komitee 
iſt ihm elwas zu forſch geweſen. Bei der nicht zu guten Akuſtit 

   

   

  

Beilage zur Volkswacht⸗ 
  

im Gutenderghain ſet das Gelingen der Oper nicht ganz ſicher. 
Soſort mach“e ihn der Ober Scholh für diele Ketzeret gehörig 
den Standpuntt klar und proklamlerte kühn die künſtleriſche 
Verpflichtung der Stodt für „ihre Bürger“. Er berief ſich 
ſogar auj %⁵ Vetipiel anderer Stähts. Gerade dieſe Beweis⸗ 
führung wurde am Maßziſtratstiſch ganz neuerdinge als un⸗ 
gehörig abgelehnt. Damals handelte es ſich aber auch uim 
die miferable Lage der ſtäbt'ſchen Arbeiler und jetzt um eine 
Liebesgabe für eine einzige Vorſtellung für die armen Pa⸗ 
trizler! Auch der nationalliberale Fuchs und ſogar der 
Jer dottor Thun fielen entrüſtet die „Flau⸗ 

  

macherei“ des armen Dr. Herrmann her. Dieſer tat dann 
auch ſofort demütig Abbitte. Er hat ſogar in dem Bericht 
feiner Danziger Zertung den Haupigeund ſeiner Kritik, 
die ungünſtige Akuſtik im Gutenberghain, mitzuteilen vergeſſen. 
Die 13 500 Mark wurden dann einſtimmig kewilligk! 

Nicht ein einziger Stadtverordneter, am wenigſtens die 
ſogenannten Arbeiter⸗Vertreter, wagte auch nur, die ſtädtiſche 
Subvention etwa von Vorzugspreiſen für Arbeiter, die die 
Oper beſuchen wollen, abhängig zu machen. Alle wollten die 
unverhüllte Liebesgabe für die Veſitzer der vollen Porte⸗ 
monnaies. 

Auf nach Elbingt Der zahlreiche Veſuch und das gute 
Gelingen des vorjährigen Pfingſtausfluges gab dem Jugend⸗ 
ausſchuß Beranlaflung, auch in dieſem Jahre eine gleiche Ver⸗ 
anſtaltung zit arrangieren. Es wurde beſchloſſen, die Pſingft⸗ 
ſeiertage mit der Elbinger und der Königsherger Jugend ge⸗ 
meinſam in Elbing zu verleben. Die Abfahrt der Danziger 
ugend erfolgt am Sonnabend den 30, Mai 1914, abends mit 
dem 7⸗Uhr⸗-Zuge. Die Teilnehmer treffen ſich bis 6½ Uhr vor 
bem Hauplbahnhof. Nach der Ankunft in Elbing findet im 
Volkshaufe eine Begrüßungsfeier ſtatt. Der Vormittag des 
erſten Feierlages iſt dem gemeinſamen Spielen gewidmel. 
Die übrige Zeit jſt zu Ausflügen in die an landſchaftlichen 
Reizen ſo reiche Umgegend von Elbing gemidmet. 

Die Gefamtausgaben für die Fahrt und die Verpflegung 
betragen im Höchſtfalle 5 Mark, außer dem Zuſchuß' des 
Jugendausſchuſſes. 

Arbeitereltern! Schickt eure Jungen und Mädel zu dieſer 
gemeinſamen Pfingfttaur. Sie wird bleibenden Wert für die 
Jugend haben. Aus der Enge und der Fron des Alltagslebens 
auf einige Tage herausgehoden, wird ſie mit Luſt und Liebe 
zur Arbeit und mit Begeiſterung und neuen Eindrücken zu⸗ 
rückkehren. Der Jugendausſchuß. 

Ein Dachſtuhlbrand brach in Bröſen im Hauſe Vanziger— 
ſtraße 8 aus. Da in den vom Feuer ergriffenen Bodenkammern 
eine Anzuhl Möbelſtücke läagerten und Waſſermangel eintrat, 
nahm der Brand raſch an Ausdehnung zu. Die Feuerwehr 
trat mit der Brandwache von Neufahrwaſſer in Aktion. Sie 
halte keinen leichten Stand und bedurfte längerer AUrheit zur 
Bewältigung des Brandes. Zwei Knaben gerieten in Er— 

  

   

  
ſtickungsgefahr, doch konnien deide noch glücklich gorettet 
werden. 

Geborgenes Wrack. Der Danziger Dampfer Emily 
Rickert, der im letzten Winter an der finniſchen Küſte ſtran— 
beie, iſt flottgemacht und nach Helſingfors eingeſchleppt worden. 

Polizeibericht vom 27. Mai. 
1. Berhaftet: 10 Perſonen, darunter 1 wegen Körperverletzung, 

3 wegen Trunkenheit. 
2. Gefunden: 1 ſilbernes Panzerkettenarmband mit Anhänger, 

abzuholen von Fräulein Meta Grammenz. Eſchenweg 10. 
3. Jugelaufen: 1 Wolfſpitz, abzuholen von Herrn Kurt Jan⸗ 

kowskl, Große Berggaſſe 10 

  

  

    

Der Fall liegt ganz llar 
Von Rudolf Franz. 

Zwei Fälle ſtanden heute zur Verhandlung. Gegen die 
Majorsgattin Gräfin Kahlhof ſollte wegen Vetruges, Unter⸗ 
ſchlagung und Konkursvergehen verhandelt werden; und eine 
alte Arbeiterwitwe hatte ſchon zum vierten Male Kohlen ge⸗ 
ſtoöhlen oder war vielmehr zum vierten Male da 
worden. Staatsanwalt Stallmann vertrat in beiden 8 
die Anklage. Die Akten hatte er genau ſtudiert, neues konnte 
die Verhandlung für ihn nicht mehr zutage fördern. Seine 
beiden Antlagereden haite er ſo ziemlich fix und fertig im 
Kopfe, und obendrein pflegte er ſich eine Anzahl Schlagworte 
zu notieren, um dann, vermöge ſeiner Weitſichtigkeit, in un⸗ 
auffölliger Weiſe ſeinem Gedächtnis nachhelfen zu können, 
wenn es ihn je zuweilen im Stich laſſen wollte. Denn zerſtreut 
war Stallmann, das muß leider geſagt werden. Erzählte er 
doch ſelber, daß er ſchon mehrfach, wenn er einen Brief fort⸗ 
bringen wollte und ſich abgebürſtet hatte, den Brief auf die 
Kommode gelegt, die Vörſte in die Taſche geſteckt und ſeinen 
Irrium erſt am Briefkaſten wahrgenommen hatte. So war 
Stallmann. 

Noch am Morgen oder vielmehr gegen Mittag beim Auf⸗ 
wachen freute er ſich der im voraus geleiſteten Arbeit, nämlich 

der wohlpräparierten Anklagereden. Denn nach der langen 
Tanzerei von geſtern abend — Londgerichtsrat Vollmann hatte 
eine italieniſche Racht veranſtaltet — wäre es eine verwünſchte 
Sache geweſen, heute zwei Anklagereden aus dem Stegreif zu 

Aber ſo leichtfertig wie gewiſſe Kollegen war Stall⸗ 
[Ey 

  

   

    

     

  

  fuhr anwalt getroſten Muies 6* 
gericht, freute ſich unterwegs noch über das prächtige Sommer⸗ 
wetter und ärgerte ſich zugleich. daß er heute nicht frei war. 
Uebrigens kam er beinahe zu ſpät, weil ſeine Uhr nachging, 
wie er im Korridor an der Normaluhe konſtatierte. Man 
wartete ber, auf ihn. Calig warf er ſich in ſeine Robe. 

Im Sitzungsſaale herrſchte eine ſchreckliche Hitze. Die 
Sonne ſpottete der gelben Vorhänge aus grobem Stoff und 
rächte ſich für die Ausſperrung durch doppelte Glut, die ſich 
hinter den Vorhärigen anſammelte und von da in den Saal 
hineindrang. 

   

  

anwalts geſchlafen. Denn das konnte er gernicht ſehen, ſo wie 

   „ſchante hier ſtreng zu den Zuſchauerbänken hinüber.) Die An⸗ 

    
Der Vorſißende begann mit der Verhandlung gegen die 

alte Witwe. Staatsanwalt Stallmann, dem von der Eile und 
etwar gae 

  

     
den war, blätterte in ſeinen 

Papie hinderte ihn aber nicht, 
von Zeit zu Zeit durch ſeinen Kneifer überaus ernſte Blicke 
auf die Zeugen⸗ und Zuhörerbänke zu ſenden. Die Angeklagte 
jah er nicht an. Das war ſo ſein Prinzip. Uebrigens ſah er 
la ſchlecht. Wozu alſo? 

Die alte Frau ſchluchzte herzzerbrechend bei ihrer Ver⸗ 
nehmung, ſo daß ein als Zeuge vernommener Schutzmann ganz 
blaß wurde. So ſchlimm hatte er's ja nicht gemeint, als er 
ſie zur Woche führte, weil ſie hinter dem Kohlenwagen von 
Kaufmann Frey die herabgefallenen Stücke aufgeleſen haite. 
Aber die Alte wußte, warum ſie heulte. Der Wachtmeiſter 
hatte ihr gleich geſagt: Diesmal ſetzt es aber ein paar Monate! 

Da die Angeklagte in allen Punkten geſtändig war. wurbe 
die Beweisqaufnahme im Handumdrehen erledigt. Der Staats⸗ 
anwalt erhob ſich. Die Richter ſetzten ſich bequem zurecht. Einer 
jah vor ſich hin, ſcheinbar in die Akten, wo er nämlich ein 
Buch liegen hatte. Ter Vorſißende ſtemmte die Ellenbogen feſt 
auf, ſenkte den Kopf, runzelte die Stirn und ſah tief unter 
ſich, ſo daß man ſein Geſicht nicht erkennen konnte. (Darum 
iſt es auch frivol und leichtfertig, daß Verwandier der 
Angeklagten, der im Zuſchauerraum ſaß, nachher zu Hauſe be⸗ 
hauptete, der Vorſitzende habe während der Rede des Staats⸗ 

ein 

der Vorſitzende ben Kopf bhielt.) 
Stallmann begann damit, daß er ſich kurz faſſen könne. 

Der Fall ſcheine ihm ganz klar zu liegen, obgleich, wie er wiſſe, 
manche Leute anderer Meinung ſeien. (Der Staatsanwalt 

geklagte habe zweifelios infoige des 
das ſie von Hauſe aus gewöhnt ſci, 
Wert des Geldes verloren. 

keiner der Richter horch E 
war ↄloß mit Dr. Stallmann los? Na ja, die Hitze! Der 
Richter döſte weiter. 

Zweifellos habe die Angeklagte die Abſicht gehabt, alles, 
was ſie ſich ſozuſagen widerrechtlich angeeignet hatte, zu ge⸗ 
gebener Zeit den Geſchädigten zurückzugeben. Sie habe alſo 

Lohens. an 

ng für den 
   

    

  

äk auf. Was 

   

  

Donnerstag den 
28. Mai 1914 

      

4. Verloren: 1 ſilberne Handtaſtihe, enthaltend eln filbernes Portemonnaſe mit 2 Mark, 1 filberne veibbörſe und ↄinen goldenen 
Ring mit grünem Stein: 1 goldenes Giiederarenhand mit Sicherheits⸗ kette, abzrgeben im Fundbilrean des Königlichen Polizeipräſidilma. 
eis neß- Catleufen: 1 weißer Terrier, Koyf und Kruppe braun ge⸗ 

hnet, a 
nuii,n c-i 

  

   

  

den Ramen „Männi“ hörend, abzugeben Hegen Beloh⸗ * Stäönpei, Vonpaot, ihlnnh.Straße 10. 
  

* Danjiger Standesamt vom 27. Mail. 
108 Langfuht. 

odesfälle: Rentier Cduard Müller, 65 J. 3 M. — E eine Lochter totgeb. * meheuech 
Neufahrwaſſer. 

Arbolter Georg Siedenbiedel, 75 J. 3 M. 
lokowski, oß J. 5 M. 

     

Aus Weſtpreußen 
Mehr Lehrlinge als Gehilfen. 

ů Im Barbiergewerbe Weſtpreußens werden mehr Lehr⸗ 
linge als Gehilfen beſchäftigt. Das iſt das Ergebnis des letzten 
Jahresberichts der Handwerkskammer Weſtpreußens. Dieſer 
Areite Verucht macht folgende Angaben über die einzelnen 

reiſe: 

  

Danzig⸗Stabt 182 Bewiebe mit 184 Gehtifen 55 Lehrl. Danzig⸗Höhe 20 . ‚ 13 . 4 
DorvMu,-Miedrcung 9 . ‚ 1 ‚ 3 
Beren 9 ů ‚ 3 — 12 
Karthaus U — „ 4 . 3 „ů 
Meuſtadt 2² ‚ „ 29 ‚ 8S 
Putzig 4 — D 2 · 1 ‚ 
Elbing⸗Stadi 4⁴ · . 417 ‚ 19 „ 
Elbing⸗LVand E ‚ — 3 „ 2 8 
Dirſchau 22 ‚ ů 12 ‚ 26 · 
Marienburg 32 E ‚ 13 „ 2⁷ E 
Pr. Stargard 15 E E 6 „· 17 2 
Grandenz-Skadt 33 ‚ 21 ‚ 37 • 
Graudenz Land 11 ‚ ‚ 1 ‚ 7· 
Martenwerder 10 • ‚ 6 — 22 —* 
Roſenberg 2⁰ ‚ ů 10 E 28 E 
Schwetz 27 · E 1²3 ů 15 D 
Siuhm 16 ů — 1 E 1 G 
Thyrn⸗Stadt 4⁰ ů ‚ 3⁵ · 34 „ 
Thorn-Land 11 — —ů 8 * 16 E 
Brieſen 16 ‚ ‚ 5 ‚ 13 
Kulm 30 ‚ ‚ 8 · 8 - 
Löbun 8 ‚ ‚ 6 ‚ 12 
Sirasburg 14 ‚ · 11 „ 18 
Ronitz 17 ‚ ‚ 7 ‚ 21 —‚ 
IJlalow 15 ‚ ‚ 7 · 12 
Di. Krone 2⁴ ‚ ‚ 5 — 22 — 
Schlochan 14 ‚ ‚ . 13 · 
Tuchel E ‚ E i 13 E 
  

334 Gehülfen 400 Lehrl. 

« Zuſtänbe. Beſonders 
an der Lehrlingszüch⸗ 

677 Vetriebe mi 

Der Bericht enthüllt unglaubt 
das füdliche und öſtliche Weſtpreußeni    

  

terei hervorragend beteiligl. Im ganzen Kreiſe Tüchel wird ein 
Gehilfe boſchäftigt. aber 13 Lehrlinge „ausgebilbet“. 
hat einen Gehilfen, aber ſieben Lehrli 

Stuhm 

  

            

    

Geh v „nur“ 
36 Lehrlinge in die Künſte des Barbierhandwecks Unterrichtet. 
Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß auch nur der dritte Teil der 

üte in dem erlernten Veruße 

  

  

      

      

findet ſie an den Dingen nichts auszuſetzen? 

Elbing⸗Marienburg 
Oſt und Weſtpreußiſcher Jugendlag. 

In den Pfingſtſeiertagen wird ſich in Elbing vdie klaſſen⸗ 
bewußte Arbeiterjugend Oft- und Weſtpreußens ein Stelldich⸗ 

        
   

      niſſe ſich für ſie immer ungünſtiger geſtuiteten, geglaubt, ſie 
würde auf irgend eine Weiſe noch zur rechten Zeit Hilfe er⸗ 
halten. Suge doch auch ein altes, f Wort: Wenn die 
Not am größten — uſw. Das alles ſei doch menſchlich durch⸗ 
aus begreiflich. Ja, wer von den Anweſenden könne dafür 
einſtehen, daß es ihm in ähnlicher Lage nicht ebenſo gehen 
würde? So erledige ſich für ihn, den Staatsanwalt, dieſe 
Seite der Sache gleichſam von ſelber, und er würde der erſte 
ſein, ſelber den Freiſpruch zu beantragen, wenn da nicht noch 
eine andere Seite wäre. die Augeklagte habe übermäßigen 
Aufwand getrieben. Ja, das habe ſie, das gehe für ihn aus 
der Beweisaufnahme ganz unzweideutig hervor. Die Ange⸗ 
klagte habe auf zu großem Fuße gelebt. 

Hier ſchüttelte die Angeklagte, die andächtig zuhörte, 
während ihre Tränen unaufhaltſam rannen, aufſchluchzend 
den Kopf. 

Er wolle den Luxus und die Verſchwendung nicht weiter 
ausmalen. Die Angeklagte habe ihre Bedürfniſſe nicht einzu⸗ 
ſchränken verſtanden. Mitldernde Umſtände ſeien ihr zuzu⸗ 
billigen, ſowohl ihrer ganzen Perſönlichkeit nach, als auch mit 
Rückſicht auf ihre bisherige Unbeſchultenheit. Es komme noch 
hinzu, daß ſie haupifächlich durch die Schuld anderer auf den 
Weg geführt ſei, in Saus und Braus zu leben 

Die Alte ſchüttelte verzweifelt den Kopf. 

Aber ſie habe andererſeits ihre Pflichten als Mutter und 
Hausfrau, er dü anz erfüllt. In 
Mickſicht auf niruge er, ſo ſchwer es ihm auch 
falle, eine Geldſtrafe von 100 Mark cventell zehn Tage Ge⸗ 
fängnis. 

Die Alt⸗ 
uuf den S, 

   
nmes Wort; 

  

   

    

  

ſchlug die Hände zuſammen und ſchaute ſtarr 
den Schweiß von der Stirn 

wiſchte und ſeineef die Zuſchauerecke ſandie. 

Nach einem Stillſchweigen von einigen Sekunden zuckte der 
Borſitzende zuſantmen. räufpezre ſich ſehr laut, worauf auch 
vie anderen Richter die Köpfe hoben, und zog ſich mit dieſen 
zur Beratung zurück. 

Das Urieil lautete auf drei Monate Gefängnis wegen 
Diebſtahls im Rückfalle. Die Angeklagie fiel in Ohnmacht und 

    

  

der 

     nicht die Abſicht gehabt, dieſe zu betrügen. Sie ſei von unbe⸗ wurde von zwei Gerichtisdienern hinausgetragen.   

Marienwerder⸗ 
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beihi aus: 

„ Vonnabend. ben 30. Mal, abends S'i Uhr Berfammlung im 
Volkshaufe zum Empfang der Punziger Iugend⸗ 
kreunde. Kurze Betzrüßzung und Ausgobe der Wiar⸗ 
tierkorien. 

Sonntad. den 31. Man lerhßer Felertan), morgene 7 Uhr, ge⸗ 
meinſame Spiele auf dein Sportplaß des Fußball⸗ 
lubs Mikterln. 

Um lot Uhr Einpfang der Königoberger Jugendireunde, 
Begrützung und Ausgobe der Quartherkarten. 

Mittags t Uhr pünktlich, Sihung der Jugendleiter und 
Funttlonüte Eu Volksbaus. 

Nachmiuugs 1½ Uhr Ausfluß tiach dem romeniſchen 
Moneljang. 

Abendos 8 Uhr Unterhaltung im grohen Saale des Volks⸗ 
bauſes. 

Mieulas. den 1. Junl (zmelter Jelertag), morgens 6˙3 Uhr 
Beſichtinung der Stadt. 

Morttzens 9 Uhr Sammeln im Volkohauſe zum Abmarſch 
nuach dem Anlegoplaß. 

9 Uhr 35 Mimtten Pampferfahrt nach Kahlberg. 

Rlickfahrt 54, Udr abends, gemütliches Beiſammenſein und 
Übbringen der Jugendjreunde nach dem Bahnhofe. 

Hoffentlich wird dir Veranſtaltung von ſchänem Welter 
begünſtigt, damit die Erwartungen der Teilnehmer nicht ent⸗ 
tüuſcht werden. 

  

Selbſtmord. Auf dem Wunderberg, einer Arbeiterſtraßr 
en Elbing. erhängte ſich der obdachloſr Naker Hohmann. Die 
burgerliche Geſellſchaft batte für ihn kein Plätzchen mehrt. So 
hing der AUchtundvierzigjührige in den Tod. 

Elkinger Parteigenoſten ſtellen uns Vrieje zur Verfügung, 
die ſie von den ſpaniſchen Schatzſchwindlern erhalten haben. 
Geſcheite Menſchen werfen dir zierlichen Schreiben in den Ofen. 
Die edlen Spißbuben am Ebra und Manzanares verſchenken 
kein Geld: ſie ſuchen nur Dumme, die ſie rupfen können. 

  

Danzig⸗Land 
Wegen 80 Pfennige vier Monate ins Gefängnis. Der 

Maurer Jaremba aus Prauſt hat zweimal im Dunziger Vor⸗ 
ortverkehr ungiltige Eiſenvah rkarten benutzt. Der Staat 
wurde um 8§9 Pfennige geſchädigt. Zaremba kam vor die 
Strafkammer, und da er bereits eimnal wegen der gleichen 
Sache beſtröft war, beantragte der Staatsanwalt acht Mo⸗ 

die den Verurteikten genau kennen. verffhern uns, daß er ein bilftoſer S 

Betrug ch in der Alkobolbämmerung unternommen 
haben könne. Die Anſicht wird auch durch den Bericht der 
Danziger Zeitung geſtüßzt., die wörllch ſchreibt: 

„Während das Gericht ſich zur Beratung zurückgezogen 
batte, erging ſich der Angeklagie. der anſcheinend bri ſeinem 

Frühitück den Alkobol nicht vergeſſen hatte. in lauten philo⸗ 
jephiſchen Betrachtungen, bie darin gipfellen, daß das vom 
Staatsanwalt beantragtr Strafmaß. „für jedes Ditichen der 
Schadensſumme je einen Monat“, eigentlich eiwmas hoch be⸗ 
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b Zarrmba freilich dazu ein paſſendes 
Zrveifel gezogen werden. 

ndete in Fiſcherbabke den Viehitall des 
Beſitzers Gi an. Das Gebäude brannte nieder, wäh⸗ 

reud das Vieh gerettet werden konnte. 
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war ihm ſchon als 
e Datien gar die Zu⸗ 

weſen 
deddert. 

E 2 
jchauuer gelacht. wie? 

Er warf einen w 

erkennen., zumal da ſ 
er es pugie, fiel i 
babe, und er be 

    

    

onnie aber nicht⸗ 
m der Hihe angelaufen war. 

daß er ja noch eine Rede 

leurtigit auf jein Papier, 

  

     
    

  

ein geden. Pas Pregramm der Zuſammenkunft ſleht ivie ů Gtuhm⸗WWarienwerber 
Jeuer vecnichtete auf dern Anſiebiungegut Spranden del 

Mewe ein Vlerſamillenbaus. Da der Brund nachts auskam, 
drachte er mehrere Menſchan in ſchmere Geſahr und forderte 
auch ban Leben eines jungen Urbeiterd. Wie auf dem platten 
Lande nichis ſellener, wurden auch hier die Bodenkommern 
als Schlafflälten benutt. Das Ehepaar Maburda war bereits 
beſinnungslus, als es von anderen Urbeltern ins Freie getragen 
wurbe. Der Urbeiler Jzerwinski, ein Menſch von 20 Jahren, 
ſtorb an Rauchpergiftung. Gerettet wurde von allen Beteiligten 
nur das nackte Leben. 

  

  

aue des Branntweins iſi und ſeine plumpen 

        

    
           

  

Graubenz⸗Straaburg 
Der Konſum-Verein fur Grandenz und Umgegend 

hielt ſeine Generalverfſammlung ab. An ihr ſprach der Ver⸗ 
bandslekretär Hildebrandt über dle Genoſſenſchaftsbewegung. 
Der Referent zerpflückte die von den Gegnern erhobenen Vor⸗ 
würſfe, die Kanſumvereine ſeien ſozlaldemokrauſche Elnrich⸗ 
tungen. Der Zywiſchenhandel ſei der heutige Krebsſchaden. 
Das beweife die Siatiſtik. Auf 37 amilien käme ein Händler, 
Um exiſtieren zu können, müßten dieſe an der Bualität und dem 
Gemücht der Waren abzwacken. Die Warenausſtellungen der 
Konſumvereine hätten das mehr als einmal gezeint. Wetgen 
Fälſchung von Nahrungsmitteln ſeien in einem Jahre 2865 
Verurteilungen ergangen, obwohl ſicher nur die ſchlimmſten 
Fälle gefatzt würden. Zum Beiſpiel würde alte verdorbene 
Butter regelrecht fabrikmäßig verarbeitet. Dem Fabrikanten 
werfe das natütuch enormen Verdienſt ab. Dieje ranzige, 
ichimmiige Butter tourde mit 45 Pfennigen pro Pfund einge; 
kauft, durch Soda gereinigt und dann wieder als Backbutter 
vertauft. Die Erkenntnis dieſer Dinge hätte in den letzten 
Jahren die Genoſſenſchaſtsbewegung ſo geſtärkt, daß ſie mehr 
und mehr zur Eigenproduktion übergehen könne. In ihren 
Betrieben ſei für auskömmliche LVöhne und geſunde Arbeits⸗ 
rärme geſorgt. Dann ertäuterte Referent, auf die letzte Be⸗ 
rufszählung geſtiltzt. die Lage der Heimarbeiter. — Auch in 
Graudenz müſſe die Organiſation der Konſfumenten geſtärkt 
werden. Hier ſei der Konſumverein noch nicht das, was er 
ſein folle, denn der Umſatz werfe nur ſoviel ab, daß die Un⸗ 
koften gedeckt würden. Die zweite Verkaufsſtelle habe nicht 
gehalten, was man ertyofft hätte. Das dürfe nicht ſo bleiben, 
denn die Mitglieder könuten es mit Leichtigkeit ermöglichen, 
den Verein zur Blüte zu bringen und dann auch Früchte zu 
ernten. 

Genoſſe Eugler erſtattete den Geſchäftsbericht: Mitglieder⸗ 
beſtand beträgt 420, der Uinſatz im letzten Vierteljahr 10 793 
Mark. Den Kaſſenbericht gab Genoſſe Bubondei. Es wurde 
einſtimmig die Emoſiung eririll und dunn die kiul.bei igen 
Wahlen vorgenommen. 

    

    

Schlochau⸗Flatow 
Dom Ritualmordmärchen. 

Am 23. Märs d. Js. kum in JZempelburg das Dienſt⸗ 
mödchen Ida Schmidt durch Gasvergiftung ums Leben. Nach 
ihrem Tode wourde das Gerücht verbreitet, Juden hätten ſie 
ermordet und der Veiche das Blut abgezapft. Um dem Ammen⸗ 
märchen, das zu zahlreichen Beleidigungen und Belüſtigungen 
der jüdiſchen Vevötkerung führte, entgegenzutreten, ließ die 
Behörde die Leiche ausgraben und nahm in der Perſon des 
Kaufmannsſohnes Stiritzke einen der Ritualmordſchreier beim 
Wickel. Ueber vas Erg s gegen Stritzke angeſtrengten 
Prozeſſes berichtet das Konitzer Tageblas 

St. war geſtändig und erklärte auf eine Frage des Vor⸗ 
ſitzenden, daß er jetzt nicht mehr an einen Ritualmord glaube. 
Nachdem einige Jeugen darüber ausgeſagt hatten, in welcher 

      

  

  

Cbarakter des Mädchens, während ihr Mann erklärte, daß er 
infolge der Gerüichte auf den Straßen ſehr beläſttgt worder ſei. 
Die Eltern des Dleuſtmäbcens lagten aus, daß ſie erſt dem 
Gerüchte keinen Glauben belgeletzt hätten, daß ſie dann aber 
elngeſchlchtert worden ſeien und eine genaue Unterſuchung ver / 
langt hätten. Vürgermeiſter Saalmann⸗Zempelburg bekundete, 
daß ihen die Sache zuerſt lächerlich vorgekommen ſei: ſpäter 
aber habe ſie einen ernſten Charakter angenommen, und er 
habe deshelb einen Kriminalbeamten kommen laſlen, um die 
Sache zu unterſuchen. Kriminalſchußmann Lehmann-Danzig 
machte Uber ſeine Nachforſchungen Auosſagen. Als Sachver⸗ 
ſtändlge waͤren vier Aerzte gelaben, die ihr Urteil dahin ab⸗ 
gaben, han an der Veiche keine Vliitlecre zu konſtulieren und 
keine Merkmale von Gewalt feſtzuſtellen geweſen ſelen. Der 
Staatsanwalt führte aus, daß den Urhebern ſolcher unge; 
hörigen Gerüchte energiſch entgegengetreten werden müſſe. Der 
Fall ſel durch die ürztliche Unterſuchung ſo aufgeklärt worden, 
daß die Schuld eines Dritten an dem Tode des Mädchens aus⸗ 
geſchloſſen ſei. Es lei ſchwer, die Urheber eines Gerüchts zu 
ermilteln, aber der Angeklagte komme als Mittäter in Be⸗ 
tracht. Er beantrage wegen öffentlicher Beleidigung ſechs 
Monate Gefängnis. Der Angeklagte nahm reumütig alles zu⸗ 
ruͤck und bat, nur auf eine Geldſtrafe zu erkennen. Der Ge⸗ 
richtshof verkündete ſein Urteil dahingehend: Der Angeklagte 
wird wegen öffentlicher Beleidigung zu drei Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Es wird auf Publikationsbefugnis des Ur⸗ 
tells mit leiner Begründung erkanni. 

Der Blitz erſchlug in Oſſowo die Frau des Schneider⸗ 
meiſters Remuß in ihrer Wohnung. Der Ehemann und dir 
Tochter wurden betäubt, erholten ſich aber nach einiger Zeit 
wieder. 

Haher Frau Werner machte auch noch Angaben über den 

  

Konitz⸗Tuchel 

Ein flulturdokument. 
Von Zeit zu Zeit bringt die bürgerliche Preſſe angeblich 

Briefe von Arbeitermädchen an ihre Liebſten, in denen dit 
mangelhaſte Orthographie und der ſchlechte Stil lächerlich ge⸗ 
macht werden. Oft genug ſind dieſe Vrieſe von müßigen Re⸗ 
daktionsjünglingen ausgeklügell. Andere ſind echt und zeigen, 
wie jämmerlich die Schulkenntniſſe find. die Preußens Staat 
ſeinem Volke vermittelt. Ein Ardeiter aus dem Kreiſe Tucher 
ſtellt uns nachfolgenden Brief zur Verfügung, der keine 
Imilation iſt: 

Poſen d. 21. 5. 1914. 
Lieber Willy 

Ich Toile Dir das ich die die ? M. betom hah und die Karte 
und Brif hab ich Scr Willy du Schrelbſt mir du bis wider ver⸗ 
unglückt Willy reib mir doch wo werſtu von 1 Erſte ſein 
Schreib mir doch die Adreſc wo du werſt ſein Lieber Willy ſei ſo 
guf und Schüt mir doch jede Woche wa⸗ für das Kint Er iſt Schon 
10 Wochen Alt Er iſt ſo Stramer Junge geworden Joſef iſt der 
ganze Batter geworden Die Mutter Vlögkt im ſo gut ſie läſt im 
nichh Weinen Willy ich tan Dir ſagen ich hab ſo fül Scholdn Ab⸗ 
zugeben Lleber Willn ich muſt noch den Kinder Wagen 15 M. be⸗ 
zuien Die Leute Sthüten emer zu nach Gelt Schreih mit doch 
ob Du werſt inz Krankenhaus gen belacht iſt nich netich das du müuſt 

in Krankenhaus gen Wil Du werſt doch nich ſo jein bete ſei ſo 
gut und Schük mir doch Eine Brif Marke auch den du ſiſt meine 
Mutter iſt Arm und kan mir nechz geben Willn ein gruß von unz 
Allen und bete Schreib bult zu mir 
Przybylska Poſen bei Frau Cieſielska Fiſcherel 14. 

Ein gruß von Deine Hedwig. 
Joſef Schökt die Blinnen von Patin geburſtag. 

So ſieht preußiſches Volksſchulweſen am Anfange de⸗ 
zwanzigſten Jahrhunderts aus! Ein hilfloſes Stammeln von 
Worken, mehr brachte die Schule nicht zuwege. Wieviel iſt 
die Kultur ſeit Karl dem Großen und Heinrich dem Vogelſteller 
nun eigentlich vorgeſchritten? 

     Weiſe ſich der Angeklagte Setatigt Hatte, bekundeten das Kin⸗ 
dermädchen bei Verner und Frau Werner über den Fund der 

    

  

           
  

e zu bebalten. Immer wieder kam er in den Wortlaut 
ner erſten Rede hinein. 

Endlich die Beweisaufnahme beendet. Die Richter 
aber diesmal ohne Zeichen der Schlafſucht. 

mit dem Roman beſchränkte ſich darauf, von Zeit 
au Zeik eine halbe Seite zu leſen. 

Der S nwalt batte nicht gemerkt, daß ſeine Zeit ge⸗ 
er Vorſitzende flüſterte ſeinem Nachbar 30 
uder Kollege Stallmann? Schläft doch 

  

   
   

      

  

  

   
       

     

   

  

   

  

    
   

  

   

  

   

     

    
   

       

  

   

  

   

    

rempor und begann nach dem gewohnten 
nde im Zuſchauerraum und auf den Zeugen⸗ 

    

  

er Stelle. Bis hierin iſt die 
„Aber jetzt konmit der Wendepunkt. Diebſtahl, 

Dieditahl! Rückfall. Rückfall. Rückfall! 
ne um ſo weniger Milde. da ſie 

rn höchſtens aus Nachläſſigkeit und 
abe. Wenn ſie wirklich in Not ge⸗ 

ſie ſich an den Armenvorſteher ihres Be⸗    

er den Be⸗ 
ſaummenhung 

kend geworden war, 
Richter verwundert 

   

       
   

  

auf, Die An ner aufmerkſam durch 
ihr Lorgnon, und auch die Zuhörer wurden munter. Als 
Stallmanr ſich nach einer Weile w* der zurechtgefunden hatte, 

fort. 

wenn eine Noilage vorhanden geweſen wäre 
'en jedoch, um es noch einmal zu ſagen, alle Ver⸗ 

   fuühr er im   
  

den Buchſtab 
gewiiſe Härie liegen köſmne, wolke er Leincaweget 
Aber ſei vielleicht er daran ſchuld? Nein. Man ſchelte immer 
auf die Staatsanwälte. Machten ſie denn etwa die Geſeßße? 
Natürlich nicht. Der Staat mache ſie. Sozuſagen. Damit 
wolle er keineswegs den Unzufriedenen geraten haben, auf den 
Staat zu ſchimpfen. Im Gegenteil. Und überhaupt wolle er 
nur ganz im allgemeinen 

Dem Staatsanwalt wurde immer ſchwüler. Es herrſchie 
aber auch eine tropiſche Hitze im Lokal. Er fühlte, daß er 
ſchleunigſt ein Ende machen müſie. Diebſtahi! Rückfall! ſchwebte 
es ihm vor. 

Es komme für ihn nur eines in Frage. Das Mindeſtmaß 
für das vorliegende Verbrechen zu deantragen, könne er ſich mit 
Rückſicht auf die näheren Umſtände, die ja in der Verhand⸗ 
lung zur Genüge erörtert worden ſeien, nicht entſchließen. 
Dagegen betrachte er ſechs Monate Gefängnis als eine hin⸗ 
längliche Strafe. 

Stallmann ſetzte ſich, wiſch 

   
    lten. Daß hierin manchmal eine 

Hertreiten Heſtreiten. 

    

  

eiß, warf Biicke 
Kar bringe-       den Schw    

      
        

  

Dir Rujorin wur ſchon vohnm im 
Mindeſtmaß hörte. Die Richter hatten atemlos gelauſcht. Jetzt 
berieten ſie. Man war ſich einig der Staaksantoalt müſfe 
unter der Hitze leiden. 

„Soll er ſich doch krank melden!“ warf der Roꝛnan⸗ 
leſer —8a. 
let (A5 hat geſtern abend eine ganze Bowle alleine er⸗ 
ꝛedigt.“ 

„Aha! Wir müſſen ihm eine Warnung erteilen,“ 
der Vorſitzende. „Ich denke. Freiſpruch, was?“ 

„Bielieichi nne Kleinigkeit zahlen laſſen.“ 
„Schön.“ 
Das Urteil lautet auf 200 Mark Geldſtrafe oder 20 Tage 

Die Majorin zog ſtrahlend ab. 
Beim Hinausgehen, auf der Freitreppe, holte der Vor⸗ 

ſizende den Staatsanwalt ein und ſagte in väterlichem Tone: 
S5 onen Sie ſich, lieber Kollege! Sie nehmen Ihre 

ernſi.“ 
„O, bitte, ſagte Stallr 

Pflicht.“ 

ſagte 

lieber 

    

   nn. Man kennt doch ſeine 

  
  

Meine aͤdreſe iſt Hedwig 
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leln ſollte. Ver Vorſtand hat deshalb troth des Scheiterns — Dachdeckerflreir in Bunnau. Wle jchon im voraus 

Gewerbſchaftliches der bisherigen Verſtändigungsverhandlungen es in Wohrung zu ſehen war, M nun boch zum Müsſtond gekommen. 

—Ene grobe veriehung des Baupliortfvertrages imder ihmt anverkrauten bedeutendm Zptereſſen der deuſſchen Die Unternehmer wollen, daß der Torif im Baugewerbe auch 2 

Bauhewerbe durch einen Lehrigurbelineberberheu In Unternehmerſchaft für ſeine Pfiicht gehalten, elner an ihn für die Dachdecker und Hlilfserbelter Beltung haben foll. 50— 3 

Kreugnach ftreiken ſeit dem 19. Naärz die Maurer und Huüfs⸗ ergangenen Anregung folgend, erneint den Verſuch elner gehen wandten ſich bie Arbeiler mit aller Entſchiedenheit. Do ai 

arbeiter um die Anerkennung des Tariſvertrages, nachdem die Verſtändigung mit dem Deutſchen Induſtrie⸗Schußhperband ein letzter Verſuch zur Elnigung an dem ablehnenden Ber⸗ ih 

Unternehmer es bisher ftrikte abgelehnt huben, den vor Jahres- fuemachen. Es bat darauſpin am 15. April'eine vorläuflge halten der Dachdeckermelſter ſcheterte, beſchloß eine Verſamm-·· 
friſt gefättten Schledeipruch onzwertennen Dieſe blatneble Veſycechuna zwiſchen dem Vorſitzenden und einem Mitglledelung der Dachdecker einftimmig, am Freltag die Ardeit ein⸗ 
Tatſache hätte den Deut 

x 
    

ſchen Arbeitgeberbund ſchon längſt auf] des Vorſtandes der Bereinigung einerſeits und dem Vor⸗ zuftenen. 
den Plan rufen müſſen, felne Kreu ſitzenden und zwei Mitolledern des Deutſchen Induſtrle⸗ — itel ů — 
Allernane feehen, auüurder Aertenmng Des Larſber⸗ Deheb Veſß —— 9 war, kaß bl,Menſden HDas Ergebnts in auſet von ber ala Pushen ece e wiß le — é 

trags oder Aueſcheid ů eſer Veſprechung war, daß bis zum 8. Juni dieſes Jahre⸗ ü ů 
Arheltgeberbund 00 abur mt ſaßherer iepnMüne, vorlucht werden foll, eine krenfeitige Abgrenzung der Hunben 10 Hb, Harüſten hnnel hnt veu as Cenmber, 

ſtand der Unternehmer in Kreuznach ruhig mit angeſehen Werbetstigtelt vorzunehmen. üim dieſe Verhandlußnen wüht worgen ihre Lichen Aresefu⸗ amf 

„0 ů ie ů zu erſchweren, wurde vereinbart, da bis dahin zwar die 
,Per Kam 

und ſich im Stillen darüber gefreut, daß es den Bauarbeitern Werbetätlgkeft beider Oraaniſafionen gefägtn eben ſoll, wird nunmehr wahrſcheinlich auf alle Brauereien in Kaſſel 

  

i ich di für ſie einigermaßen giinſti⸗ 
Hüe 

gen Ehten Diuhs eu eiami, gun ermaßen günſteh. daß dieſe Töätigfelt aber nür unter Ausſchluß öffentlicher und üdertragen. Aber damit nicht gemig. Zetzt, nachdem der Streik in brivater Polemik erfolgen ſolle; Kontraventionen auf der —Kulſcher-Ausperrung in Charlottenburg. Die Firma 3. 
„ 

einen oder andern Seite ſollen ſofort dem betreffenden Vor⸗ Dreiteilung, die für die Stadt Charlottenvurg die Mürlab uhr 
Sſegteee nncrnemeeninn, ſitzenden gemeldet, von dieſem unterſucht und nach Möglich⸗beſorgt, hat am Freitag ſämtliche bei ihr beſchäftigten Wus⸗ 

Kampfe um den Tarifvertrag auch die Macht eines Unter⸗ keit beſeitigt werden. 
ſcher und Verlade⸗Arbelter, 91 an der Zahl, ausgeſperrt. Der 

nehnierbezirksverbandes direlt beteiligt iſt. Allerdings hat er Wir bitten hiernach auch die uns angeſchloſſenen Ver⸗ Grund für die Ausſperrung ſoll angeblich darin liegen, daß 

nicht die Abſicht die Arbeiter au ihrem Recht u verhelfen wie bände höflichſt. ſich vis zu dem angegebenen Termin jeder die Kutſcher ſich weigerten, am Himmelfahrtstage Müll abzu ⸗ 

man es von einem Berira skontrahenten ohne weiteres Polemik gegen den Deutſchen Induülſſtrle⸗Schugverband ent⸗ fahren. Seit dem Jahre 1910 iſt dieſes Verlangen niemals an 
rtrag, eiscres ver⸗] halten zu wollen, uns aber auf der andern Seite ſokort zudie Arbeiter geſtellt worden, Es lag diesmal kein befonderer            

Mueler, an Mnbrnehner un Mrha 0 auch ferner melden, faͤlls von Vertretern des Deutſchen Induſtrie⸗Sehutz Anliaß dafür vor, dieſe Arbeit am Himmelfahrtstage zu ver⸗ „ 
noch ihrer Ver flichtung emt iehen fönnen Wie der Unter⸗ verbandes öſfentlich oder privatim eine Polemik gegen die langen. Wahrſcheinlich iſt es daher, daß die Firma ſich des 
nehmer ertlürke be wichnete der Vertreter des Bzirksvorſtandes Vereinigung, ihre Einrichtungen oder einen der ihr ange⸗ Tarifvertrags entledigen möchte, der zwiſchen ihr und dem „ 

den Kampf als in Machtkampf. d ßocht U ſchloſſenen Verbände erfolgt. Transporlarbeikerband beſteht. Der Transportarbeiterverband 

n Rampf als einen uchtkampf, der ausgefochten werden Ueber das endgliltige Ergebnis der Verhandtungen wer⸗hat ſich verſchiedentlich bemühen müſſen, Vifferenzen, die während. 0 
maßt der Mepebien hnnerer, De, Sifpe Geune, den wir unſern Mitgliedern ſeinorzoit Mitteilung mathen. des Tarilve Ler zrtaße traten. 5. 'en; vielfach wurde ů 

müther bstelg 2 nach ben Reih ain riſperhag be L rleien Hochachtungsvoll den Leuten mehr Arbeit zugemutet, als ſonſt üblich iſt. Die n 
ausdrücklicße zur Pflicht gemacht worden ſei, ihren ganzen Ein⸗ Veroimigung der Deulſchen Arbeftgeherverdande. Almsa hat ſeht uus mrer eilvermerkamssfabrir in Seegefeld ü 
fluß für die Hurchführung und Aufrechterhaltung des Vertrages E, Garvens, Dr. Tänzler, SIn,daht Arbeiter nach Chartottenburg als Arheitswillige m 

auſzubieten. 
J. Vorſttzender. Geſcyäftsführer.“ dirigiert. Der Transpoctarbeiterverband bemüͤhte ſich ſowohl S Elnen größeren Verſtoß gegen Treu und Glauben im z, Verficherungevertreterwahlen, Bei der Wahl der Bei. ber der Olrektion, wie auch dei dem Hezernenten des Magiſtras e 

Tarifvertragsweſen kann man ſich nicht denken. Aber es iſt ſitzer für das Verſtcherungsamt Elberfeld wurden für die Liſte von Charlattenurg und ferner bei dem Worſttzenden des Eint- r 
ſecſt ſer erlte dergrtige,Fol, Kürzlich vermittelte der Ge, ber freien Gewerkſchaſten 288/0 Stimmen abgegehen. Auf] Gungsamts Deet rs, Eimaung⸗verhandlun.e 
ſchäftsführer eines Bezirksunternehmerverbandes im weſtfäli⸗ die chriſtliche Liſte entfielen 5979 Stimmen. Die freien Ge⸗ Hen W. Sinmg herbetzuführen. Die Direltion hat ober 
[6 en Induſtriegebiet Streitbrecher nach Arbeitsſtellen, die von ſwerkſchaften erhalten 5 Vertreter und 10 Erſatzmänner, die pDem Vorf benden Pes,Einihungsamts auf Anfrage mitgetelt. i5 
den Arveitern geſperrt waren, weil der Tarifbertrag nicht Chriſtlichen 1 Bertreter und 2 Erſatzmünner. In Barmen wur⸗ ſtellen. Sie v. wahrſcheinmi eels, Einigungsarnt au 2 
innegehalten wurde. Leider iſt es nicht immer müglich, den]den für die freien Gewerkſchaften 20 K56 und für die Chriſt⸗ Leehn. 16e wilt wa hyſchrinlih verluchen, mit den Strei - 
Urternehmern ſo auf die Spur zu kommen, wie in dieſem lichen 15 419 Stimmen abgegeben. Hier erhalten die freien heulboer, 50 Vde Toil ältere Wle ſind, die Arbeit zu bawerk- id 
Falle, wo ein Unternehmer treuherzig berichtet, wie man ihmGewerkſchaften 4 Vertreter und 8 Erlahmänner, die Chriſt⸗iellisen, Vei der ſchweren Arbeit dürſte das kaum gelingen, a 

  

auf Veranlaſſung des Vezirksunternehmerverbandes den lichen 2 Bertreter und 6 Erſatzmänner. Pugert Das aufgehäufte Müll ſchon drei Lage auf den Höfen e 

Streikbrecheragenten auf den Hals ſchickt; wie man ſich weiter — Lohnbewegung der Brauereiarheiter. Von den dies⸗ ager!. bercit erklärt, ihm die Mehrkoſten zu zahlen, die er für die jahrigen Lohnbewegungen der Brauerelarbeiter iſt eine der 
0 

Berliner Streitbrecher aufwenden muß. hrößeren baendet., und zwar die in Straßburg i. E. mit ca. 800 ———— ö 
Erpo ri dem ehehrgen Lchnbemsemn⸗ u brmügen. f. ben douf veteiligten Perſonen. Bis Hin. 1. Aprii d. S. beſtanben für bie Oziüiet 

rfolg ihrer vorjährigen Lohnbewegung zu bringen, finden wir inzelnen Brauerelen in urgeu Ei die Baſear Die FffepG,, 
auch wieder eine Behörde. Das Landratsamt hat einem kräne beni Amterſhteunthen Dneee ens K Wiihe, u, Vom Kampf, um die Volsverſicherung. Die öffentlich. 

Unternehmer ohne weiteres für die Dauer des Streiks die Bau⸗ vorigen Jahres ſchloſſen ſich die Brauereien in Straßburg und Abſicht, ßch in Wa 1 ſeſt 10 v n baben Abenbair die 
friſt verlängert. So ſpringt man den Unternehmern helfend Umgegend zu einem Verein zuſammen zur gegenſeitigen Unter⸗HAIſicht, ſich „Molspietr, W⸗ltaulehen und zu dieſem Zwecte 
bei und wundert ſich dann darüber, wenn die Arbeiter über ſtützung und zur Wahrung der Intereſſen bei Tarifabſchlüſſen. Dehß hen 5 olksfurforge * Gtämpfen, londern auch der 
jolche behördliche Praxis ungehalten ſind. Damit kamen ſie den Wiünſchen der Brauerefarbeiter inſofern eſenſcheß Dus Pald uein Asch. d Dann Don Waunas, 

‚Sun äialfeter Brauereſorbeiierjtreik. Wie immer und enlhegen, als burch bie Bereinsgründemg die Grundlage zur Mnouffalü er eiche ſterig ſie ſait hen, ln, das möglichſt ‚ 
überall, ſo glauben auch hier in Kaffel die aus Hamburg im⸗Schaffung einh itlicher Verhältniſſe gegeben war. So wie die mal wöchenilte erſcheinender — udere einẽ Bo. 
porlierten Hintzebrüder, die eine weitere Vermehrung umLohnbewegung ausgeſollen üit, hat es ſich der Syndikus der einfluſſun des Volfes durch die Preſſe Hercbaensitm 15 
50 Monn erfahren haben bie Herren der Straße zu ſein. In Brauerewwereinigung allerdings nicht gedacht, er wollte mehr ſſich ein Afdri⸗ lihe Rexlame p chen bne gerade bn pür an 
unverſchümteſter Weiſe nauchen ſie ſich breit, und einer erklärte auf der Baſis einer Anzahl Verſchlechterungen die unterſchied⸗ wähleriſch den Mittehn ur Herabſetl 10 10 er Koßtialen Es Vint 

in einem Arbeiterlokal: „Wer mir au nahe komnit, dem drehe lichen Verhältniſſe ausgleichen. Das wurde jedoch vereitelt ſein Dleſe Korreſ, onden, führt ven Ai8 7 Folks, bohlfaz it M 
ich mein Meſſer im Leibe herum.“ Nur der Peſonnenheit der und die Brauereiarbeiter haben durch den jetzigen Ortstarif Süddeuilſche Milkeihim er 3f ſoʒ 0» Hürj „Dol „ 5 kahut, 
auweſenden Arbeiter war es zu danken, deß es weder zumgute Erfolge erzieſt. Die Lohnerhöhungen betragen während rungsweſen⸗ Dieſer mit ber doien, Worc, in Cherlche: 
Otreit, noch, wie es ja der Wunſch dieſer Nausreißer war, zu der vierjährigen Tariſdauer mindeſtens 3 Mart pro Woche; ſteh ende Titel ſt ſicher aus ſpetulativen Gründen der „Volks⸗ 
Blutvergießen gekommen iſt. Im übrigen ſcheinen die Kaſſeler einzelne Ausnahmen erhalten zum Ausgleich ſogar bis 6 Mark fürſor e“ nach ebildel. ai Wüstlichtei ů bet veſch 15% 
Brauereiherren allenthalben nach Rausreißern zu ſuchen, und Lohnzulage ſofort. Falls der Vertrag ein Jahr über die ver⸗ um ie iteriedi, jen Kangl. 5 c%‚ Hele ůuů . 1705 * 
ſie werden dabei von einem Agonten, Hans Pfeiffer aus Wei⸗einbarte Dauer beſtehen bleibt, erfolgt eine weitere Lohnzulage f0 ibe hen, ateriat ſch die Preſß gel 1 wen. 0 un, 
mar, unterſtützt. Dieſer Agent konnte allerdings erſt einen von 1 Mark. Die Arbeitszeit wurde verkürzt auf 944 Stunden bis it ſſchien nen Nun — * in ſich vsſchl lich 
wiam, nelcen und halte dabei noch das Pech, daß der Arbeits im Winterhalbjahr; auß 54 ung hpöter auß 9234. Stunden im mit ber Seuchen Volksverſiche ml .0 boß, uech 1⸗ 505 
willige durch die Streitpoſten abgefangen und belehrt werden Sommerhalbjahr; für Bierfahrer auf 10 bäw. 10,, Stunden.eigen Volksverſiche m 2 „ ne ſprochen wird, unßd 

konnte. Nachdem die Herkulesbrauerei ihre lämtlichen Arbeilcef Sonſtige Verbeſferungen vervollſtändigen das Ergebnis. deren Rün el rüctſi btelos0 ſhedect werden. Di, in de Lat 
lauch die unorganiſterten) ausgeſperrt hat, haben nunmehr Die Brauereiarbeiter in Straßbucg i. E. ſind ſo gut wlee ſnge, ctstos M Den., Die in ar da 
uudh faſt ule Arbeilet det Heſſiſchen Alkienbruuerei, die zu dein felgählig orgunlfieri, den Organiſaiionsverhäiinis entiſprechen inFere die f. bsfe v 
gleichen Konzern gehört, die Arbeit niedergelegt. Die Verhält⸗ die Erfolge ihrer Lohnbewegung. 
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verſicherung A.⸗G., die ſich beſonders ſchofel der „Volksfür⸗ ſorgs“ gegenüber erweiſt, wird durch zahlreiche Veiſpiele be⸗ 

niſſe liegen für die Streikenden ſehr günſtig, trotz der Streik ⸗ — Die Bewegung der Flaſchner und Inſtallakeure in ins d ů ders inter⸗ ie di— 
brecher. Es iſt ja das Wort des Direktors Dornkaat von der Baden iſt n⸗ h hicht beendekl. Es wurde berichtet, daß der Deauſcen, Vuelechramn AG. ſantr verhughen, gege, 

Heſſiſchen Aktienbrauerei, daß da, wo dieſe Leute hauſten, man Streikder Flaſchnerund In ſtallateure in Karls⸗ a in * ‚ 

51 OIvHej ů 83 ů; ; ů ů f L „Bolksfürſorge“ Stimmung zu machen, indem ſie von den 

es keinem andern Arbeiter zumuten könne, ſeine Arbeiten zu fruhe, Freiburg, Konſtanz und Singen beendet ſei und die ſhohen Gehältern der Angeſteilten und Aufſichtsrße der⸗ 
verrichten, noch unvergeſſen und außerdem heute noch ſo wahr,Streikenden dem Ergebnis der Verhandlung faſt einſtimmig 2 jehauptel di rlich⸗Recht⸗ 
wie vor einem Jahre. Es wird daher ſchon jetzt, trotzdem kein zuſtimmen. Dieſe Meldung iſt nicht richtig. Tatfache iſt, daß i0, Fakr Mrrm , P.e Veweuetpten u n Deſ, 

Voykott verhängt iſt, das von den Hintzebrüdern bereitete Bier Berhandlungen ſtattgefunden haben, und daß die Verhand, Volksverſicherun A.-G Darauf amwortete di von Dr. M. 
gemieden. Selbſtverſtändlich iſt die Polizei bemüht, den Unter⸗ lungskommiſſion beiden Parteien für die einzelnen Orte Voꝛ⸗ 3 Dacobi in München ezeichnete Korreſponenz: 
nohmern hilfreiche Hand zu bieten zum Schutze ſowohl der ſchläge machte, die unter anderen eine Erhöhung der Stunden.. Das iſt glatte Unwahrheit Wehe die Oeſſentlich! —» 
Edlen aus Hamburg als auch zur Erſchwerung der Waͤhrneh⸗ löhne um 3 bis 4 Pf. vorſehen und ab I. April 15 Rechlliche noch Die Deutſche Boltsverſchs ung A.⸗G. haben bis⸗ 
mung des Koalitſonsrechtes der in den Kampf getriebenen die 56fſtündige wöchentliche Arbeitszeit. In Karisruhe / und her einen Jahresobſchluß veröffentlicht dem die Unkoſten hätten 

Brauereiarbeiter. 
Freiburg wurden dieſe Vorſchläge — ledoch nicht faſt einftim⸗ entnommen werden können, Es wecden aljo nur Verrtzutungen ö 

— Eine Mahnung zur Einigkeit der Unkernehmerver-mig — alzeptiert von den Arbeitern. Die Meiſter byachten in recht fahrläßfiger Weiſe Os Totſachen hingeſlells. Auf⸗-, Er 

  

  

bände erläßt der Vorſtand der „Vereinigung der Deutſchen Ar⸗nur eine ſehr geringe Majorität für die Annahme au. In fälliger iſt noch andererſeits, daß die priwate Volksverſiche⸗ vilde 
1913 ungefähr 3,3 Millionen / ‚Er 

x‚ 

    

   

̃i rperhände⸗“ die di ini en Singe iſt der Streik jedoch noch ** 
beitgeberverbände“ an die dieſer Vereini ung angeſchloſſenenSingen und Kon ſtanz iſt ‚ ** rung A.⸗G.“ im 31. Dezember 
Verbände. Das Zirkular, das dieſe Mahrung enthält, iſt in nicht beigelegt, da die Meiſter dort erneut weſentliche Mas, Anrahsſanme Und 

S.re L. O ‚ . jcht Auſtimmen Mark Antraßeſu 
leinem Wortlaut tupiſch für die ſtrenge Ordnung, die die Unter⸗ TöGenpotſchläge machten. denen die Arbeiker nicht öuſtimmen nahme zu verzeichnen hatle. nehmer in ihren Organiſationen halten. Mit Argusaugennnen. Auch in Freiburg habden die V 

LPrämien    

   

  

   ifter, nachdem ſie 
E Mathematikor dieſer „gemeinnützigen, ſeibſtioſen“ 2 

ůi f, daß die Einigkei ic „den Vorſchlägen zugeſtimmt haben, noch eine Reihe Wünſche 4 ehalk beziehen! Wo bleiben 

wacht die Leitung darauf, daß die Einigkeit und dic Geſchloſſen⸗Hden ů ů „ Ahr ſchaft allein 7 000 Miark Jahresgehalk beziehen! heit gewahrt bleibt. In mancher Beziehung ein Muſterbeiſpiel vorgetragen, die auch kaum auf Erfüllung hoffen dürfen. s da die „billizen Verwaltungstoſten“ꝰ? für die Arbeiter, die nicht immer eine ſolche Krüftekonzentration kann alſo beine Rede davon hin, — die Bewegung der Flaſch⸗ Man ſieht: Wenn zwei ſich ſtreiten, erfahren die andern 
kennen, die im wirtſchaftlichen Kampf aber unbedingt erforder⸗ner und Inſtallateure in Baden beendet t. ů‚ üdie Wahrheit lich iſt. — Jum fampf in der Solinger Waffeninduſtrie. Die Das Zirkular lautet: vom Oberbürgermeiſter Dicke vor einigen Tagen eingeleiteten ů — ZJuſel ſtatt warmes Mittageffen! Der Bairksausſchuß e. Vorſtand der Vereinigung haͤk ſich in ſeinen letz⸗Verſtändigungsverſuche ſind an der Hartnäckigkeit der Unter⸗ für das reußiſche Oberland hat Dan Wiahertem halte cime, ten Sitzungen auch mit den verſchiedentlichen Kundgebungennehmer geſcheitert. Die Unternehmer lehnen es ab, die be⸗ hiſtorilcher Bedeutung gefaßt. Auber b30 Verobreichen von beſchäftigt, die der Deutſche Indu ſtrie⸗Schutzper⸗freits vor Ausbruch des Kampfes beſtandenen Verträge, noch Entwurf zu ener Werordnuns W Woar vorgeſchen, dag band in Dresden teils an die deutſchen Arbeitgeberver⸗denen ſie nur dann Arbeit naͤch auswärts und zu traflichen geiſtigen Getränken aufgeſtellt. Dobei w. geſehen, daß 

ů ů 1 5 ů f 5 j iſati v itstri junge Leute unter 16 Jahren 

bände in ihrer Geſamtheit, teils an einzelne der uns ange⸗Preiſen vergeden d rfen, wenn die Organiſationen am Orte ſ an Gewohnheitstrinker wie an kunce VLe Icht veree) ü 
itgeberverbände und Indeiftri ů itteln können, anzuerkennen ntwein. nicht verabrei 

ſch Arbeitgeberverbände und Induſtri 
Er h edauern feſtſtellen müſſen. wie durch di⸗ u . oe aber ein s eſten. 
gebungen nicht nur das Anſehen der Vereinigung und der in einſtimmig, den Kampf, nu reits zwölf Wochen an⸗ men, nach welchem landwirtſ⸗ 0 lichen ie Seten Leſte tet ihr zuſammengeſchloſſenen Arbeitgeberverbände und Indu⸗ dauert, ſelbſt dann weiter zu führen, wenn der Solinger Unter⸗ ſein ſoll, bei kalter und naffer ů tierung im Dun und Wald⸗ ſtriellen herabgeſetzt wird, ſondern wie dadurch auch Zer⸗nehmer⸗Verband zur Gefamtausſperrung ſchreiten ſollte. wenn nicht die Mÿaglichkeit beſteht, warmes itmgeſſen, N lplitterung und Verwirrung in die Reihen der organiſierten Außer den jünf Streikbrechern, die ſchon bei Beginn des geben, auch an Perſonen von 14 bis 16 Jahren kleine Por⸗ 
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letzten Berſammlung          

  

   
               

   

  

i inei ichkeit e: r ich bish e⸗tionen 8 i e ichen. — Der Beſchluß iſt nur ber 

Arbeitgeberſchaft hineingetragen und der Deffentlichkeit das Kampfes vorhanden waren, haben ſich bisher trotz aller Be kionen Branntwein Zu verabreich n e 0 ſt nu 
beſchämende Schete eines Konkurrenzkampfes in einer mühungen der Fabrikanten keine weiteren Arbeitswilligen ein neuer Beweis dafür, daß ſich im Fuſet der Kulturzuftand al- 

   
        Frage geboten wird, die doch einem ſolchen Kampf entrückt gefunden. und auch das ſoziale Verſtändnis unſerer Agrerier offenbart. 

 



    — Die Illiolſtener im Badilchen Condiuge. Wir ent⸗ 

dehmen ber KanſumgeRoffenſchaftlithen Rundſchou: Die Zweils 

Lemmer des Babiſchen Kandtags beſchähtigte ich am 15. Mai 
— Ait einem Unteage vationalllberoler Abgerrdneter, der emen 

Geſetentwurf verlangt, durch den die Eillalen der Klelnhaudets ⸗ 

Großbelrlebe mit elner belonderen Steuer belegt werden lollen. 

Nach einer Minteilung ber Frankfurter Zeitung. erſtes Margen ; 

klatt. vom 16. Meti ertlärte der Mintller Gretherr v. Bodmann 

2u dem Antrage: 
Die Rehgleruns verkennt nicht. uh dir Xutinnrelsbear,be 

birch die Kleinhaudcis-Grohbetrletße und deren Finaien viellnch 

  

kerbräng: werden, Ste bat nter ſchwrre Bedeuken ghehen, kint 

Alermirhlichuna des Antragl. Sue vluubt nicht, in den Weit, 

Erhoerd in dieſer Weile einnreyen zu ſollen. Lie ſttunbinthiichen 

Bedenken, bie von verlchiedenen Sctten ſchan argen die Warenhaur- 

Heuer vorßruratn wulden, bellchen in noch erhöhtemn Naße bei 

den Beltieben, die ürr Ameng irellen wüll. Der Mimiſter euinnert 

Aann an die tern: riline Dmogcnoſtener, Ddie vorgelchlagenen 
Maßuahmen mürdrn Ubrigen⸗ nach unlerer Meiming den Zweti. 
ben fie rrrrichen wrtlen, nichiertreihen. Preuften vut ſich vur nach 

ſehr erbehlichen Bebenken zu dem vnm Antraßte newimichlen Vor · 

gehen eneichtohſen. Das tann aber die badiſche Rehlerung niaht 

bysiimumen, ihte ſchwreurn Bedenken rhbenlalls zu überwinden. Sie 

ſleht dem Anttag atlehnenb geßenülhtr. ü‚ 

Mehrrte Aügcordnete der untionatliberalen Fraktion 

empfahlen den Antrag zur Annahme, deönhleichen ein Kun⸗ 

ſerbaliver und ein Jentrunwabgeurdneter. Abgeordnete der 

Sozialdemotraten und der Freiſinmgen Volkspartei wandten 

ſich geßen den Antray, indem ſie ſich den Erktärungen der 

Negterung anſchtoſſen. Schliehlich fand der Antrag auf Vor⸗ 

lage eines Geſenentwuris zur Beſteuerung der öllialen von 

Kleinhandels-Grußbetrieben Annahme⸗ 

— Unaüthe Aufregung u ſchlechte Arbellsverhältniffe in 

eihem nonſumverrin. ei cntehmnen dr 

(pondenz: Srit eimigen Wochen beſchäftigi ſich ein Teil dor 

Taßesprelle mi den Arbeitsverkältniſſen im Konſum 

  

     

   * 

        

Hiüimnereina,Korre:] hühr   

Sparverein Portmund⸗Hamm. Der Notiz über dieſe Arbeite· 

verhältniſle liegt ein Brief zugrunde. den dle Veitung der Kon⸗ 

ſumvereins Dortmund⸗-Homm en di⸗ wellerin einer Vögabe- 
fielir richintr, iii dem Kt angewleſen Wurde. einem Lehrmüdchen 

bei der Vohnzahlung 07 Pfennig für Arbeltsverſüumnie in 

Adzug zu bringen. Es ſe nebentel bemertt, daß der Brief 
e.wendet wurde, um an ihn Folherungen über die Arbeits⸗ 
verhältniſſe in den heſamien Konſumpereinen zu knüpfen, die 
allen Gegnern ber Koninmngenpſſenjämftstewegung bocher⸗ 

münicht waren, Auch rinzelne Tageszeitungen, die ſoult er⸗ 

freulicherweiie icte Verunglimniund genoſfenſchaftlicher Arbeil 

kräftig zurückweiſen, gerleten in Zweiſel, ob die non dem ge. 

nannnten Konlumverrin getroſſenen Maßnahmen angebracht 

leien. Dem Kenner der Berhältnifle tonnte es nicht verborgen 
bleiben., dali es ſich hier zunüchlt einmal nicht um eine Ver⸗ 

kaufetin, ſondern um ein Lehrmädchen handelte. Dieſes Lehr⸗ 

äbchen war vau Mitie rtoher bis Mitte Prgember 1913 im 

Konſumperein Dortmund⸗Hamm gegen einen Wochenlohn von 

Mork beſchäftigt. Schon allein diete Feſtſtellung genülgt, 

um das Gerede über ſchlechie A,/eitsbedingungen in dem ge⸗ 

nannten Kanfumpecein als grundios abzuweiſen. Jetzt hat der 

Koniumperein Dorlmund⸗Haumm auf den Unt⸗rſchied in der 
Enllohnung von Verkäuferinnen und vehrmädch⸗n hingewieſen, 

der zwiſchen zwel Konſumpereinen beſtebt. die im gleichen 

Wirtichaitsgebiete liegen. Es handelt jich um den Konſum, 

und Sparverein DortmundHamm und den ckriſtlichen Ron⸗ 

lumverein „Wohlfahtt“, Eſten. Um dieſe Angelegenheit kurz 
zu erledigen, ſei nur daraufj hingewieſen. daß die Löhne van 

Vehrmädchen in den drei Jahren ihrer Lehrzeit im Konſum⸗ 

tmund⸗Hamm um 13,55 Prozent bis 73.33 Prozent 

‚ nach Dauer der Zeſchäftinung, als in dem ge⸗ 

nannten tchriſtlichen Konſumnerein. Arfangs- und Endgeha!“ 

der Lehrmädchen und Verkäukerinnen find, gleiche Beſchäſ⸗ 

   
     

      

     

     
    

      

Uhren 
mit 3 jäbriger ſchrijtl. Garantie 

Gilberne Herrenuhren 

     

Ugungsdauer vorausgrfent, im Konſumverein Dortmund⸗Hamm 

weſentlich häher als in dem dum Wergleich herangezogenen 

chrißtlichen Konſumverein. 

Die hämiſche Notig über die Arbeltsverhältniſſe im Kon ⸗; 

ſumwerein Dortmund-Hamm wollte vor alien Dingen Darauf 

hinaus, daß es eine Undilligteit ſei, Verkäuſerinnen Lopnab⸗ 

züge zu machen, wenn ſie die Arbeit verſäumten. Zu dieſer 

Angelegenheit ſei bemerkt. daß alle Angeſtellten im Konſum⸗ 

verein Dorlmund⸗Hamm Ferien unter Fortbezahlung ihres 

Lohnes erhallen, ſokern ſie am 1. April des jeweiligen Jahres 

in Arbeit traten. Außerdem erhielt das Perſonal des öfteren 

Urlaub zu irgendwelchen perjoniitiyen Ziveiten tinter Tortbezah-· 

lung des Lobnes. Dieſes Entgegentommen der Genoſſenſchaft 

iſt aber bedauerlicherweile von einem Teile des Verkoufsperſo⸗ 

nals mißbraucht worden. Die Maßregel, mit der die Verwal⸗ 

tung der Genoſſenſchaſt dem Mißbrauch entgegenwirken mußle, 

war der Abzug des Lohnes fülr die Zeit elnes Urlaubs, der aus 

einem Grunde genommen wurde, der nicht in der Perſon lag. 

Aile Fälle, die durch den zwiſchen dem Perſonal und der Ge⸗ 

noſfenſchaft abgeſchloſſenen Tariſpertrag erfaßt werden, be⸗ 

rührte die Maßnahme nicht. 

Es handelt ſich allo einzig und allein um ein durchaus 

ongebrachtes korrektes Verhalten der Verwaltung der Ge⸗ 

noffenſchaft Dortmund⸗Hamm. Alle Folgerungen anderer Art, 

meiſt zu dem Zwecke gezogen, der Konſumgenoſſenſchaft Dort⸗ 

mund-Hammetwas Unlauteres anzuhängen, ſind Motlven ent⸗ 

ſprungen, von denen ſich beſonders die Händler in der Be⸗ 

kämpfung der Konſumvereine leiten laſſen. Es bleibt jetzt noch 

abzuwarten, ob alle Preßorgane den richtigen Sachverhalt mit⸗ 

eilen, die es jehr eillig hatten, über ſchlechte Lohn- und Arbeits⸗ 

verbäliuiife in Mödérnen Konſumgenellenſchaitey au ſchreihen 

   

  

vochyn, Mancgerſpea pro Pid. 

Guten Ninbertalg pro Pfjd. 
50 Pf 

Neines Schweineſchmalz 
pro Pfdp. 80 und 90 Pf. 

2. Sorie Fieiſchwurſt pro Pid. 
von Mk. 7,50 50 Pl. 

  

  
  

  

  

Siberne Damenuhren. von „ 7,50 K * K 
1, Golbene Damenuhren von „ 14,50 I᷑f0f Preßwurft vro 553 

— V Wecker von „ 1,75 Paradies⸗ Aurch grosse aeeiſe: Fran: Dahlmann, ote 
Wllligkeit · 1 Eine lihr reinigen Mk. 1, ei de — iinee, Kohfektionshaus mt 1, ein Glas 15., Seger 20, Kopfel WW, F. Kulhnn, Wahenſte. 

AAA ‚uun. SR: S. Leuy Niigr. Gn . 
„ — bellebte Äa! SADS —2—2 WV L * empfiehlt ſein 11⁰ 

E W, — 2 8 Uhrmacher, wur Breitgaſſe 28. Hut- und Mützengeschäft. 
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Damen-Blusen 
Manufakturwaren s Schürzen 
Häten EHHHUtzen » Garderoben 
Schuhwaren 2 Kuræwaren usm. 

Kaufhaus Sally B 
Sescltgeiet 

meine reichsertulerten Läger in 

bekannt diillgen Hreisen 

eber 
495 

  

46 

  

  

  

Herren⸗Anzüge 
billig zu verkaufen 1499 

Mickauesgatse 15. HI. 
Matraßen und Saſas werden 
jauber und di aufgearbeitet. 

DOrto Grass. Ohrd, Hauptſtr 17. 

Vorwärts⸗Bibliothek. 
Irder gutgedundene Band 1 M. 

In den Tod 
Det E: 

  

  

     

     
  

   

    

   

      

ung „Jantje 
Fiicher, der 

r arbeiriamen Frau 
Pryoletariſierung    

  

   

  

    

  

i. — Die zweite 
Moor“ — 

Witwe     
  

EE Mor; 
ui⸗ Bkrüſtein⸗ Fußboden ⸗ Lückfärben 

ſpiegeiblank, in einer Nacht trocknend, Kilo 1.50 Mk. 

Farben, Pinſel, Streich⸗ 
bürſten, Tapezierbürſten, 
Mottel⸗, Schwaben⸗, Wanzeupulver. 

  

PEi int i⸗ 

FTauA Suppliet, Sssrrre 
* Schüffcivamm 45. 14 210 
    

EAchtung! 557 
H;ün * é Vällig,: Billig!! 

ü Schweinefleiſch p. Pid. 65 Pf., Karbonade 90 pf., Flom 70 Pf., 
fettes Rindfieiſch 65 Pf., Prima Landwurſt p. Pid. 90 Pf., auch 
andere Fleiſch- u. Wurſtwaren zu billigen Tugeprrijen zu haben 

R. Mankowski,, Feischemeistewitwe 
Emans, vorlegte Halteſtelle der Straßenbahn⸗ Tel. 863. 

Neu erſchienen: 
Gewinnung und Schulung der Frau f. d. politiſche Betäligung 

  

  

  
  

  
  10 Kj. 

Buchhandlung der „Volkswacht“. 

Karl Kautsky: Der Weg zur Macht. 
Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgoſſe 32. 
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Die Strußenbathn nach Heubude 
wünſcht der Bürgerverein in Heubude entgegen der Vertehrs⸗ 
dentrale nicht um den Ort, londern durch die Hauptſtraße oder 
wenigſtens an ſeinem Rücken entlang geſührt. Der Oberbürger⸗ 
meiſter erklärte, daß ein Rroſekt wegendes Bahnbaues noch 
nicht vorliege, aber Verhandlungen ſchwebten. Zur Linien⸗ 
führung ſprochen noch mehrere Stadterordnete. Riemand be⸗ 
rüyrte aber die Hauptfrage, ob die Bahn ſtädtiſch oder kaplta⸗ 
liſtich werden ſolle. Der Oberbürgermelſter ertlätte 
zwar ſehr ſchneidig, daß nicht die Verkehrszentrale, ſondern der 
Magiſtrat die Frage entſcheide. Es wäre aber vlei wertvoller 
*d niurtiger geweſen, menn er geſaat häütte. daß die Stad' 
nicht die Geſchäkte der Straßenhahn⸗Aktionäre beſorge, ſondern 
die Buhn im eigenen Intereſſe beirieben werde. Die Eingabe 
des Bürgervereins wurde dem Magiſtrat zur Erwägung 
gegeben. 

Eine 

  

Fluchtlinſe für den Logengang 
gewährte eigentümliche Einblicke in die Verwaltungspraxis des 
Magiſtrats und eine ſpezieile Dijſerenz, die er mit her Land⸗ 
wirtſchaftlichen Groß⸗Handelsgeſellſchaft, die im Logengang ein 
Burcauhaus baut, hatte. Dieſes Haus, für das die Flucht⸗ 
linie gelten ſollte, iſt bereits in den alten Grenzen des Grund⸗ 
ſtücks ziemlich im Bau rorgeſchritten. Stadtrat Dr. Ma hner 
behauptete, daß die Erlaubnis zu dem Bau in dieſen Grenzen 
vom Polizeipräſidium erleilt ſei, ohne bem Maglſtrat, troß 
längerer Verhandlungen über die Bauſache und e nigegen 
der Praxis in vielen anderen Füllen, davon Mitteilung zu 
machen. Danach ſchein der Magiſtrat im Paligetpräſibtum 
weniger gut angelchrieben zu ſein als die großagrariſche Ge⸗ 
ſellſchaft. Brunzen, der „ſtädtiſche Agent des Agrarier⸗ 
tums“, wie ihn ſein Leibfreund Dr. Herrmann einſt liebe⸗ 
voll betitelte, verſicherte, daß die Geſellſchaft ſich mit allen 
Mitteln gegen die verſpätete Aufzwingung der Fluchtlinie 
wehren werde. Schließlich zog der Overbürgermeiſter 
zur beſonderen leberraſchung des Regierungsbaumeiſters 
Schade die Vorlage zurlck. 

Die Verpachinng des Reſtaurants im Schlachthofe 
ſoll einem Pächter aus Sensburg in Oſtpreußen für 6500 Mark 
jährlich übertragen werden. Die Fleiſcherinnung hat bisher 
mur 6000 Mark gezahlt. Nach der öffentlichen Ausſchreibung 
ſind noch Nachgebote über 7000 Mark und 7300 Mark ab⸗ 
gegeben. Wer ſie abgab, wurde nicht mitgetellt. Zu dieſer 
Angelegenheit verlas der Stadtverordnetenvorſteher Kerath 
eine anonyme Zuſchrift, die ſich gegen den neuen Pächter wen⸗ 
dete und den Rat gab, ſich vor Täuſchungen zu ſchützen, wie 
ſie die Stadt Köslin mit dem falſchen Bürgermeiſter Alexander 
erlebt hal. Der Ober war wegen der Vorlefung ſehr un⸗ 
gehalten und geriet deshalb in Auseinanderſeßungen mul 
dem Vorſteher, der der Verſammlung das Recht wahren 
wollte, unter Umſtänden auch die Erörterung anonymer 
Schreiben zuzulaſſen. Den neuen Pachtpreis „eklärte der Ober⸗ 
potſekretär Stahl auch noch für zu niedrig. Die kleine 
Kaffeeküche in der Markthalle bringe ſchon 5500 Mark jährlich. 
Per ſchwarze Möbelhändler Klawitter verlangte, daß der 
neue Pächter nicht mehr öffentliche Tänze veranſtalten dürfe. 
Er deutete ſerner die Möglichkeit eines Bonykotts durch die 
Fleiſchermeiſter in ſolcher Weiſe an, daß es faſt ſchien, als ob 
die Innungsleute für die ihnen entgangene Pachtung Revanche 
nehmen wollen. Sogar der ſchwarzblaue Lange, der eben⸗ 
falls den Boykott andeutete, widerſprach der Tanzfeindſchaft 
Klawitters, weil ſonſt der Pächter nicht beſtehen könne. 
Schließlich zog Stahl ſeinen Einſpruch zurück. Die Verpach⸗ 
tung erfolgte nach dem Antrage des Magiſtrats. 

Für die Wenderung des Anſchlußgeleiſes 
zur Gasanſtalt UI, das die Stadt mit der Kaiſerlichen 
Werft benutzt. wurden 22 000 Mark bewilligt. Ein neuer 

Greiferkran für die Gasantalt ſoll für 290 000 Mark 
beſchafft werden. 

Die weitere Erneuerung des Pollwerkes an 
der neuen Mottlau ſoll unter Aufwendung von noch 
7500 Mark erfolgen. Bisher ſind 28 800 Mark aufgewendet. 

Beihilfen für den Beſuch von Ausſtellungen 

an Hendwerksmeiſter und Geſellen wollte der Magiſtrat der 
Handwerkskammer zunächſt mit 150 Mark für die Ausſtellung 
für Buchgewerbe in Leipzig gewähren. Ferner verlangte er 
die Zuſtimmung, daß er Beträge bis 300 Mark ohne Zuſtim⸗ 
mung der Stadtverordneten verwenden dürfe. Dr. Herr⸗ 
mann wollte auf die Zuſtimmung der Stadtverordneten nicht 
verzichten. Sein Münſterberg trat ihm ader ent⸗ 
ſchieden entgegen. Es könne den Stadtverordneten doch gleich⸗ 
giltig ſein, ob der Geſelle, der den Zuſchuß erhalte, Meyer 
oder Schmidt heiße. Dr. Herrmann blieb aber feſt. Gegen 
den Ober und Münſterberg erklärte er, daß es ſich in 
dieſer Frage nicht um eine Kleinigkeit, ſondern um ein wich⸗ 

niges Recht handele. Er ſiegte denn auch ſchließlich über ſeinen 

Münſterberg und rettete die Zuſtimmung der Stadtver⸗ 

ordneten. 
Es wurden noch bewilligt: Für einen Uebergang aus 

ſchwediſchen Steinen an der Kreuzung der Weidenaaſſe mit 

der Langgarter Hintergalfe 2300 Mark;: für die Veränderung 

des Weges nach der neuen Schichaukolonie 25⁵00 Mark;: für 

eine Pumpe auf dem ſtädtiſchen Mühlengrundſtück in Prauſt 

900 Mart; für den Bürgerſteig an der Eiſenbahndirektion in 

der Hanſagaſſe 2750 Mark. 

Die Uebertragung der ſtädtiſchen Beſoldungsordnung auf 

die 42 Lehrkräfte der neueingemeindeten Ortſchaften erfordert 

11.100 Mark, die bewilligt wurden. 
Das Verlangen von zwei Fleiſchermeiſtern in Lauenthal, 

ihnen auch trotz der Eingemeindung die Benußung ihrer eige⸗ 

nen Schlachtjtätten auf zehn Jahre zu geſtatten, wurde ab⸗ 

gelehnt. 

   erſteig an 

Vernichtei die Fllegen! 

Die Fliegen ſind nicht die harmloſen Tiere. für die ſie 

oft gehalten werden, ſondern ſie find gefährlich. Ihre Geführ⸗ 

lichkeit beſteht darin, daß ſie die Erreger von Krankheiten aller 

  

  

Art wie Cholera, Typhus, Ruhr, Tuberkuloſe, Diphtherie, Maul⸗ 

und Klauenſeuche, Keime der Fleiſchrergifter uſw. allf andere 

Gcgenſtände, ind zwar beſonders auf unſere Nahrungsmittel 

* 

übertragen und dadurch ſchwere Krankhelten verbreiten können. 
Darum gllt es vor allem, die Fllegen zu vernichten, wo man 
ſie betrifft, und zwar nicht nur beſonder- in Rahrungamliitel 
geſchäften, Krunkenſtuben, Ställer uſw., jondern vor allem auch 
in den Wohnungen, 

Für die Bertllgung der Fliegen gibt es zahlreiche zweck ⸗ 
dienliche Mittel, wie Fllegenklatſchen, ⸗gläler, Fllegentüten ulw. 
Ein geeignetes Mittel, das ſich jeder leicht ſelbſt herſtellen kann, 
iſt eine verdünnte Miſchum von Formol und Mlich (Sormol 
15 vom Hundert, Milch 20 vom Hundert, Waſſer 65 vom Hun⸗ 
dert); bie Miſchung iſt in bretten flachen Gefäßen aufzuſtellen. 

2 .— L„V* 227122.. Z. vA AaRr? Es ꝛann damit auch in gecigneten Räumen der Tußbaßen he⸗ 
ſprengt werden, für größere Slällungen empfiohlt ſich neben 
gründlicher Lüſtung das Beſpritzen der Wände mil Kreolin⸗ 
löſungen und öfteres Weißen mit Kalkfarbe. 

Die günſtigſte Zeit zur Vernichtung iſt das Frühjahr. 
Die Brutſtätten der Fliegen ſind Aborte, Aſchengruhen und 
Düngerſtätten; dichte Abdeckung und öftere Räumung ſind dle 
hier in Frage kommenden wirkſamen Maßnahmen. Zu raten 

iſt auch die Behandlung der Aborte ohne Waſſerſpülung init 
Formalin oder Saprol, um die Fliegen überhaupt von den 
Aborten fernzuhalten. 

Man nehme aber auch den Hliegen die Möglichkeit, Krank⸗ 
heitskeime überhaupt aufzunehmen, indem man die menſch⸗ 
lichen Entleerungen, Küchenabfälle und ähnliche einen guten 
Nährboden bildende Stoffe ſo ſchneil wie möglich aus den 
Wohnungen entfernt. 

Schließlich ſchütze man die Nahrungs⸗ und Genußmittel 
gegen die Fliegen; dichte Fliegengitter vor den Speiſekammer⸗ 
fenſtern, Fliegenſchränte, Fliogendrahtglocken ſind — nament⸗ 
lich für die warme Jahreszeit — ſehr zu empfehlen. Beſonders 
dienlich iſt — wenn es dem einzelnen möglich iſt —, die Nah⸗ 

ürungs⸗ und Genußmittel kühl zit verwahren (Kühlkeller, Eis⸗ 
ſchrant). Kühle Aufbewahrung hält nicht nur die Fliegen ab, 
ſondern hindert auch die Vermehrung der Keime. 

Unbedingt erforderlich aber iſt es, alle Nahrungsmittel, 
die ungekocht genoffen werden — Früchte, Solat uſw. —, vor 
deren Genuſſe gründlich zu reinigen. 

Gleich ſchädlich wie die Fliegen ſind die Mücken. Auch 
ſie ſollten unabläſſig bekümpft und ihre Vermehrung verhin⸗ 
dert werben. 

    

  

Militjuſtiz 
— Militäriſche Erziehungsmethode. Dor Sergeant Herr⸗ 

mann vam Artillerieregiment Nr. 7 trat während einer lebung 
von hinten an den Nekruten Raumann heran und ſtieß ihn 
mit dem Knie derart in den Rücken, daß der Mann vornüber 
auf die Erde fiel und mit dem Ellenbogen aufſtieß. Dadurch 
entſtand eine Wunde, deren biuiige Kriiſten noch jetzt zu ſehen 
ſind. Als Vaumann aufſchrie, zeigte ihn Herrmann wegen 
Sprechens im Gliede an und ſagte ihm, er werde dafür forgen, 
daß er aus dem Kaſten hinein- und heraustlöge. Wegen Miß⸗ 
hanblung und unvorſchriftsmäßiger Behandlung Untergebener 
hatte ſich Herrmann vor dem Kölner Kriegsgericht au verant⸗ 
worten. Das Gericht verurteilte ihn nur wegen vorſchrifts⸗ 
widriger Behandlung in einem Folle zit acht Tagen gelinden 
Arreſtes: bezüglich des zweiten Falles wurde auf Freiſprechung 
erkannt. Der Angeklagte habe nur die Stellung des Baumann 
korrigieren und ſomit erzicheriſch auf ihn wirken wollen, wobel 
er freilich in ſeinem Eifer zu weit gegangen fei. 

Gerichtliches 
— Streikjuflil. Auch der jüngſt beendete Dorkmunder 

Fuhrmannsſtreik ſoll eine Reihe gerichtlicher Nachſpiele im Ge⸗ 
folge haben. Ein Dortmunder Vlatt berichtete vor einiger Zeit 
ſchon, es ſeien achtzig Anilagen eingeleitet und es werde die 
Bildung einer beſonderen Streikkammer erwogen. Man habe 
ſich im Rhrbezirk ſchon an die Maſſenſtreikjnſtiz gewöhnt, ſeit 
den Tagen des Bergarbenerſtreiks. Indeſſen ſcheint es doch 
nicht ſo ſchlimm zu werden, denn jetzt wird berichtet, daß in 
den meiſten Fällen die Anklage fallen gelaſſen wurde; „nur“ 
gegen 20 bis 30 Streikſünder werde verhandelt werden. Wäh⸗ 

rend des Streiks hat die bürgerliche Preſſe die tollſten Geſchich⸗ 
ten über Mißhandlungen, Sabotagefälle ußéw. verbreitet — 
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Aus auller Welt 
—, Ein ßeſliges Erdbeben mßurde Dlenstag nachmittag⸗ 

von der Erdbebenawarte in Jugenyeim (Heſſen) verzelchnet. Vie 
Dauer des Erdbebens war üßer zwel Stunden. Seit dem 
Durdanellenerdbeben vam v. Auguſt 1912 iſt teines von gleicher 
Stärke verzeichnet worden. m Erdbebenobſervatorlum Ca⸗ 
tanlas wurden morgens 9,458 Uhr ſtarke Erdſtöße verzeichnet. 
5e ſümne aind Vi⸗gronde foll Schaden angerichtet wor⸗ 

n ſein. ů 

— Schweres Uutomobilunglüick. In Wolfratshauſen bei 
Wünchen urde Dicnstag mitteg bei einem Ar, ienfall 
eine 20 jährige Lehrerstochter getötet. Bier weitere Inſaſſen 
wurden tells ſchwer, teils leicht verletzt. 

— Beil einem Sturm auf der Wolga gingen zwei mit⸗ 
Holz und Kalk beladene Kähne unter. In einem am Ufer 
liegenden Porfe wurden 42 häuſer zerſtört. Zehn wurben 
vom Sturm weggeriſſen. Es ſind Monſchenleben zu berlagen. 
Bei Rownaje im Goupernement Samara ſind infolge des 
Sturmes vieln große und kleine Schifje geſunken. Auch dort 
ſind Menſchen mins Leben gekommen. 

— Chlueſiſche Soibutien als Räuber. Ungefähr 50 chine⸗ 
ſiſche Soldaten, die aus einer Kaſerne außerhalb der Stadt 
Sialkas kamen, verkuchten die Provinzialbank und ein ruſſiſches 
Magazin zu Aiündern. Sie eröſfnelen ein Feuer auk die Ge⸗ 
bäude und ichleppien, da ſie die Aiegei vor ben Bankräumen 
nicht erbrechen konnten, Waren aus dem Schaufenſter des ruf⸗ 
ſiſchen Magazins davon. Mehrere Kaufleute wurden ver⸗ 
wundet. Pllndernd und brandſchatzend ſlohen die Räuber 
aus der Stadt. 

— Raubanfall auf einen Kaſſenboten. In Charbin auf 
dem Wege vom Bahnhof zur Bahnderwaltung wurde ein 
Kaſſenbote, der 30 000 Rubel trug, von Räubern in chineſiſchet 
Kleidung überfallen und ein begleitender Soldat getötet. Ein 
zweiter Begleiter wurde durch acht Schüſſe lebensgefährlich 
verwunbe . 

— Ein Drama. Der Zimmermann Ehring aus Schrop⸗ 
lau wollte in Leipzig vom Dach in die Kabine ſeiner Gellebten 
einſteigen. Da man ihn für einen Einbrecher hielt, wurde er 
ve-folgt. Als ihm einer der Verfolger, der Dachdecker Wein⸗ 
heimer zu nahe kam, blieb Ehring ſtehen und ſchoß auf Wein⸗ 
heimer, der ſchwer verletzt zuſammenbrach. Dann fllchtets er 
weiter. Schließlich von einem Schutzmann geſtellt. erſchoß er 
fich, als er keinen Ausweg mehr ſah— 

   

— die Eisberge im Ozean. Der Cunarddampfer „An⸗ 
Nlymauth mit erheblicher Verſpätung eingetroffen. 

nath Dushec in ein 

daß die Maſchinen 
     gaut der auf der Fah 
Eisfeld, Die Eisberge waren ſo z 
76 Stunden lang geſtoppt werden mußten. 

—. Großfeuer in einer Sauerſtoffniederlage. Die Ein⸗ 
wohner in Stettin wurden Senntig am frühen Morgen durch 
eine furchtbare Kanonade erſchreckt. Es folgte Denotation auf 
Denotation und gleichzeitig ſchoſſen große glüähende Körper zum 
Himmel. In der Sauerſtoffniederlage von Mandti war Groß⸗ 
feuer ausgebrochen, das in kurzer Aufeinanderfolge 60 Sauer⸗ 
ſtoffftaſchen zur Exploſton brachte. Die Lage war äußerſt be⸗ 
drohlich da in dem voin Feuer ergriffenen Schuppen noch über 
200 gefüllte gußeiſerne Sauerſtoffflaſchen lagerten. Die Feuer⸗ 
wehr arbeitete mit 22 Rohren. Erſt nach dreiſtündiger ange⸗ 
ſtrengter Loüſchtäſ keit konnte die Hauplgefahr beſeitigt werden. 

— Großet Brand in Peiersburg. In einer Werkſtatt 
der Putiloww/rft in Petersburg brach ein Feuer aus, das im 
Laufe einer Stunde außer dieſer Werkſtatt noch zwei andere 
zerſtörte. Feuer vernichtete viele Teile Con im Bau be⸗ 
findlichen Schiffen. 

lich Der Schaden beträgt etwa 200 000 Rubel. 

er Prozeiz gegen Pollzeileutnant Becker. In Nem⸗ 
Fede im Wiederaufnahmeverfahren der chemalige No⸗ 

nt Becker, der ſeinerzeit wegen Er 
0 Roſenthal verurteilt worden war, neue 
dis funden. 
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Verantwortlich für die Rubriten „Danziger Nachrichter und „Aus 

   

   

     
    

     

        
 

   

    
 

      

    

    

  

  die ürjache des Drandes iſt wahrſchein⸗ 

   

   
  

Hlerzu elne Bellage. 
    alles war erlogen, um den Unternehmern zu dienen und die 

Arbeiter niederzuknütteln. öů‚ 

Verkanfs- 4⁵0 ·C7⁵ 
Hreistagen: * * 
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für Dernen, Herren unet Kinder. 

Le GEe J„ IHr Egu i⸗ 
Pinten DdIEU-SchhürstiefekergaCadhenrMolt 

in Breligasse 
III% Li. Kx. 120 

    

Veſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, für den übrig“, Inhalt dez 
Blattes Hans Mittwoch⸗Köngaberg i. Pr., üür Inſer“e Franz Unter⸗ 

halt⸗Danzig. Berlag Volkswacht J. Gehl u, Co⸗Danzig. 
Druck Königsberger BVolkszeitung, G.          
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Hlesenpyosten wiedor oingotroffen fur Herren und Kuaben. 

Steife unti welche Herren- Hüte 

Knaben -Prinz-Heinrich- Mllze 

Mnaben- 

Rut-Haus London Ii 325 
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eltoDemefreuſche er Verein 
Danzig⸗Gtabt. 

Preitag den 25. April 1914. abends 8 Uhr 
bei Beufter auf der Maurerberberge 

Siſeßung der Bertrauen⸗männerfizung 
nom 22. Mai 1914. 

Tagevorduung: 1 Stellungnahme zum Weſtyrruhlgen Parteitag 
drer: Menolfe Gehl. 2. Sonſtiges. 1585 

  

  

  

Gensiſen und Genoſſinnen! Trondem wir kurz vor den Fritagen 
E. milffen wi die Vertrauensmannerfitang obhbalten. Uuſere 
Selt fann desbalb nichi ruüken und liegen blelben. Lein Geiaſle. 
ae Cengiſin feble. Ohne mitgliedsbach und ſchriftliche Einladung 
Soiriti. Der Borſtand. A. Eugen Selln 

nb. Cogl uom 1. Juni jrei U Mieäbolt. Friſeur, gangfahr. 
Harten 16. Gartenh. 2 Tr. DeẽSW. 
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Dbat X   
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Olivaer Tor 

Scßabennirafſcher Verein Danzig] Wintergarten Ku 
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1 ů bis 31. Mai er. 

5 Einladung. das brillante Eröffnungs⸗Programm 
E der zweide Beztrk th Plehn 1 Gdort. a Wochentäglich: Kaſſenölfnung 7 Uhr, Anfang 8¼ Uhr 

Auskiug nac ehnencłorf. ů 
ss anderrub. Grünes Ter Für Nachzügler: Heubude, 8 Sonn⸗ und Feiertag Extra großes Programm. 

Faobehſeh, Alle abert genoſlen. , Wesirroleltung-. E Konzertveginn 5 Uhr M. b. , b0 
E E i • „ He Heiligeg * 

5 freundlichlt eingelader 8620 J. A. H. Glass 4 Waletvorwesa, 1. Gehr, Miutgel, Cicbigraben . Heilig 9815 

WfPren in Meßf un! Sifbes. t AGUEEAEELEEEEAEEE 
Ubren u Hohl Eſie Silber, U megul. E Menſchenſchlachthaus 

Sroscken, Frels 7 2 re 

8en, Pre e fit Se 158 Bilder vom kommenden Krieg! 
Uhrenhandf KLeihanstalt Preis 1,00 Mi. Boerſo⸗ Prdejuche 10 Pfg. 

Lewandowakf NWe., Proilgasse s5. Voltswacht⸗Buchandlung, Danzig, Paradiesgafße Rr. 32   
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